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V o r r e d et 

ilfiii Fretihcl auä beütscbland achreibt mir 
foigeäde Worte i >,Da8 etstd Heft des Hello« 
ist ungünstig beurtheilt Wordeili wdl der Ti- 
tel üicilt mit dem Inhalt ded fiüch^ überein« 
itimmt/* Da eiii PretiHd mii^ de schreibt und 
nichts Weitete hinzUsetlti so glaube ich^ er sey 
Init Bedadit leicht übel" die Sache hinweg«- 
gangen ^\ ttm mir nicht wehe tu thun» und 
bilde mii^ ein^ ääi Ürtheil se>^ seht ungünstig 
aufgefallen^ nnd det Tadel sey heftig. 

ich kann es nicht laügnen^ dab mir diea 
unangenehm^ sehr Unangenehm ist« imd dait 
ich sehi^ gevninscht habe« günstig beurtheilt 
zu werden i ja ich mufs hinzusetzen > dals ich 
g^iaubt habe, e3 würde geschelien* 

£s kann seht leicht aeyn> dafs ich mich 
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über den Werth des Helios Irre 9 da ich der 
Verfasser daron bin, und also natürlich mein 
Band liebes aber ich habe nie eine blinde Lie- 
be zu meinen Kindern gehabt , ich kann Ta- 
del ohne Unwillen anhören, und eine scharfe 
Kritik ist mir sogar lieb , weil ich daraus lerne. . 
Dessen ungeachtet habe ichy auch nach anf^ 
richtiger Prufong» einige Gründe, den Helios 
EU Tertheidigen, und zu glauben 9 das Urtheil 
hierüber hätte nicht ungünstig ausfallen sol« 
len. ^£r ist die erste Zeitschrift in dieser Art, 
•er wird in einer Entfernung von 3oo deut- 
schen Meilen geschrieben, und zwar an einem 
Orte, wo sehr viel Merkwürdiges, wo fast eine 
neue Welt ist, und es waren sehr grolst 
Schwierigkeiten zu überwinden, ehe dies ge- 
schehen konnte, Schwierigk<;iten, die nur we- 
nige Schriftsteller überwinden können. Dies 
ist mindestens etwas* 

Aber mag er tausend Meilen von Deutsch- 
land, mag er in einer ganz neuen Welt ge- 
schrieben werden, und die Schwierigkeiten der 



üntemelimuxig mögen fast unbesiegbar ichei- 
nen^ der Inhalt' desselben kann doch schlecht 
tusbllen. -— Auch dies darf ich nich( zage« 
beti» wenn ich billig gegep mich seyn willj^ 
ukid iigend etwas, urtheilen kann. Urtheilen 
aber nittb ich kdnnen» idenn ich >in i)i Noa« 
pd^ iah kenne die bMchiiebenen^Sjic^iend.imd 
meine Beschreibung besser, als ixgeA4 j^mand^ 
und föhle^ dab im Helios etv^aa geleistet wor« 
den ist. h - 

£s kann seyn^ daCs besser, edl^r^ und in« 
teressanter über Neapel geschriebon worden 
ist-, aber ^»hrery . tind treuer noch :itie.|i Jßiea 
•age ich mit Zuversicht^ Die Sachen smdhier, 
io wie eie im Helios dargestellt weiden ^ nicht 
vMchdnert^ nicht verschlimmert^, nicht 4urc|2 
«in 'geßrbtes Glas angeschaut, niclu durch Vor« 
wdieU entstellt; dies werden alle sagf^i; 4ie 
Heapel naph der Revolution kennen^ und dies 
aa^m mir alle,, die djpn Q^os hier lesep« 
Z >. jAI^ •TJ^4l«if^t.;^^gl?;40r Gang den Helios 
nicht 9 vielleicht aind^ .vkf^tiiW^^iMi^ V^tfi 



rlari^ aufgestellt ^ yielleicht ist keine allgemei* 
fie Uebersicht der Gegenstände , ?(^ine Bear« 
theilung im Ganzen gegeben worden. -?-> Diee 
Letzte habe ich nicht gewollt, and aua Grün« 
4en glicht gewollt. Neapel ist kein systemat»- 
•chea Bi:^ch| )cein Compendium irgend einer 
\yi8se|^8chaCt| es t^t «ine kleine Welt mit 
unendlicher ^annigß|ltiglceit, upd auf jedem 
BU^t in diese^l grofsei) Werk ist etwaa anderes 
geschrieben, oft etwas \yidersprechendes. Wie 
kani) dies alle^ ^ntef eine Ansicht gebracht 
werden? In Khiaja gilt yielet, was an dem 
andern- Bx^de der Sudt in Faria darchaiu 
nicht gilt, und in der G^end der Magdaleii 
nenbrücke ist vieles v^hr, was bef Cape di 
Monte gfinaUch rniwahr ist. Wer will im Att^ 
gemeinen darüber m artheilen wagenT Wer 
es tlmti der irrt sich, und tiascht seine Lat 
Hf% Nur toberst wenige Züge kann man yoq 
drui Geuven ausammtii fassen» und diese l#e« 
Hn H%h huiner ttarch riele epecidle JSuge am 
MMm miAettltdi vmcImii. 
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Dessen ungeachtet Hatten /vrichtige Dinge, 
wichtige speäelle Gegenstände dargestellt vrei> 
den können» --f Allerdings; und ich glaube» 
dies ist geschehen. Viel Grofses in der Natur 
und Kunst ist vor der Hand daheim gelassen: 
aber mit Bedacht. Manches Kleine und Un« 
wichtige 9 wovon noch niemand schrieb , ist 
wichtiger, als das Grofse und absolut Wlchti« 

^^ ge, das schon in hundert Büchern abgehandelt^ 
ist. Die seltsamen Gebrauche in Neapel, die- 
se unwichtig scheinenden Bemerkungen schiU 
dem ftsLB jetzige Parthertope besser, als alle Be* 

^ Schreibungen älterer und neuerer Kunstwerke, 
als alle Aeisen iiach Pästum und .Pompeji, 
und Puzzola^ als alle Urtbeile imj Ganzen. 
Doch wird auch dies seinen Platz finden; nur 
Geduld, G^uldj 

Rom und Neapel sind ein Paar Worte, 
die sehr viel sagen, und viel verlangen las* 
een. -^ Wohl; .^ber nicht in einem Heft. 
Man mub den Anfang machen , etwas zu ge» 
beii, und der Billige muls zufrieden seyn, 



warn 'dies ttwas sweckmaftig ist. Der Mah« 
ler kann eine Stadt auf dnkual mit allen ih« 
ren Thürmen und GipCeln, ja mit den Gegen- 
ständen neben ihti mit Bergen und Wäldern 
und Flüssen diirstellen; dem Schriftsteller ist 
dies der Natur der Sachenach unmöglich^ und 
er kann nur das Einzelne herausheben, um 
sich zu dem Ganzen allmählig den Weg zu 
bahnen. Dies habe ich gethan', und was ich 
bis jetzt schrieb, hat mindestens den Vorzug, 
dafs es aus keinen -Büchern, von keinem Hö« 
rensagisn, sondern durch unmittelbares An« 
schauen und eigne Prüfung entstanden ist. 

Verlangt jemand, dals über Rom und Net* 
pel so geschrieben werden soll, wie man über 
London und Paris etwa schreiben kann, sd 
verlangt er etwas, das ihm ein Erröthen ab« 
jagen 'SoUte, imd das er nicht verlangen wi^r« 
de, wenn er nur einen Blick hieher gethaa 
hätte. Ich will ihm zu seiner Beruhigung nur 
einige Worte ins Ohr sagen: In Rom und 
Neapel ist keine Pablicitat, kein' flic|ge&des 



Blatt, keine latfcerätiir^ hier mufs man alles^ 
was man von neuem Dingen sagen will^ mit 
Agnen AugenL.ni^d Olireii wahimehmen , ' hier 
kann man nicht m der Stüdivstube etudiren^ 
man mub ^a grolse Bacfa^'das man beschrei* 
ben will^ selber auGschli^en, und das Blättern 
darin ist oft etwas schwer. Dessen ungeaditet 
ist dies im Helios immer geschehen» und mei« 
ne Quellen vraren keine Bücher|: sondern Rom 
imd Neapel. . * ■^' . \ i 

Sollte dies kein Vorzug des* Werks sejra^ 
sollte ein billiger Richter nicht gerade dadurch 
Gelegenheit haben ^ etwas Gutes davon zu sa* 
gen? Das F.ubliküm ist, so viel ich weifs^ zu- 
frieden^ die Sachen werden mit Veignügen ge- 
lesen, weil vieles darin noch nie berührt ist^ 
und meint Freunde machen mir Lobsprüche 
dari^b^r. Dies letzte soll nichts beweisen, denn 
es kann in Güte und Freundschaft seinen 
Grund haben; aber ich darf doch auch kein 
ZU ungünstiges Urtbeil von meiner Schrift fal- 
len, weil mich dies niederschlagen und meine 



künftigen Airbttten wirklidi acbledit macheii 

Es wäre etwas Erschrecklashes» wenn der 
Beurtheiler einer Schrift das wirklich nehmen 
.konnte, was- er ihr in der Kritik abspricht^ 
dann wäre einls Receniion etwas sehr Fürch- 
terliches, eine währe Seelenmörderin, die Ver« 
tilgerin des höchsten Schönen und Guten, und 
wir wurden in unserer > ganzen Litteratur fast 
nicht ein einziges gutes Werk^besitzen. ÄJles 
GttstvoUe darin wäre schon l^g^t hingemor- 
det. Aber, Dank se}L.dem ApoU und den 
Musen ) das yennögen alle I^ecensionen der 
Erde nicht, }mA dies gereicht mir ^uch bei 
meinem unwichtigen Helios zum Trost; es 
kann ihm kein einziger guter Gedanke durch 
'^äne böse BeiurtheUibi|( genommen werden^ 

iiie Stelle in dem Gedicht über das Klima: 

Empfange mich \a deincmi ScI^ooCiy 

SorreQtOi reizende! GefildOf 

/ 
Und mache mich darch dein^ ffimmels Milde 

Voa dem Oefüki der banf^n KrtnJüieii loi! 



XI —^ 

Diese Stelle behält einen ang^elimen Fall» 
und weiin zehn Recensenteti das Gegenthdl.sa* 
{eiL Die bald fölgenide Beü^etbung des | 
Winters: . 

Hock fitct er dort suf einem Throne, 

Yon ntkten Felsen tufgebtuty 

Von 'itotfa er, ttem sanften Lens ium Hohne^- 

Weit hentcJlead in die Thäiei: fchtnt. 

Am seiner Hediten sinkt ^in Meer von Schnee 

hernieder, 
pie Linke jharmt ein Eii^ebirg* empor » a.s.W. 

^bleibt ^hterischy pnd yrean sie auch in der 
Peurtheilon^ fds das elendesjte Machwerk be- 
, schrieben ^rar^e. Das Gedicht ^ber den Som» 
ina iin4 Ypfur bleibt 4m f^inzige b^ jetzt in 
dieser Art FlabelUs und über 4?ese merkwur* 
digen Bergen die Beschreibung de^ Peterskir« 
che bleibt 4^ Sache angemessen; die )yo^ 
^wi^ isteSR J»» igoa, bleibe^ yrahry die tjieat 
fralisfben Bemerkungen richtig , ^xid \i\}ti^r 
}i|upt MeiU ^9br yieles vmh wa? »»^ mf^ 
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Uo8 findet/ und wenn auch dia Beturtbeilupg 

ei'unter aller Kritik erklärt. 

Daa ift freilich ein Troa^ 'tind man lernt 

nach den ersten unwilligen Äugenblicken eine 

ungünstige Recension als das betrachten » wai 

.■■ -y ' ■ ■ ■ • 

sie ist 9 als die Beurtheilux>g eines einzigen 

^ Menschen I auf dessen Gedanken viele Neben- 
dinge Einflufs haben konnten : jedesmallige Ge* 
uiüthsstiinmung, Abweichung seiner Meinung 
von der unsrigen in religiösen ^ polftischen, 
oder philosophischen Sachen » PriTathafs, eine 
andere Manier za denken und zu tthreiben 
ü» s* w. Auch Würde man luflter den jetzigen 
Umständen wenige Rücksicht wefder auf eine 
günstige noch auf ieine ungünstige llecension 
fiehmen dürfen, wenn es nicht noch immer 
Menschen gäbe, die gleichsam dairan glaubten, 
die nicht selber prüften, die noch immer min« 
destens den' dunkeln Wähn hätten, ein Recen« 
•ent sej^t yertnöge' arines Berufs schon, ^ ein 
gelehrter, unpartfeiisciakeri talenrroUer, und eelbst 
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in der Sache, die er benrtheiltf bewanderter 
Mann. Ach^ wie sehr, irren sie sich! Ich ha^ 
be unsere talentvollsten und berühmtesten 
Schriftsteller auf das hämischste kritisirt^ alles 
irgend Fehlerhafte auf das bitterste herausge^ 
hoben, und ihr Gutes übergangen gesehen^ 
ich habe nachher ihre Recensex^ten erforscht; 
etwas Ton ihnen gefunden, und et>vas so eleur 
ies gefunden, dals jene Männer sich geschämt 
Glätten, «s imi achtzehnten Jahr zuschreiben. 
Ich habe manche Bücher hoch gepriesen ge* 
sehen, sie gelesen > und etwas ^chulgerechtes 
ohne Geist, ohne, Leben, ohne Verdienst ge» 
funden, ich habe in andern gänzlich verwor* 
fenen Büchem viel Vortrefliches entdeckt, ich 
habe nur höchst selten eine Aecension gefun^ 
den, die ein Werk in seinem wahren Licht 
darstellte. / Ist es möglich, dals man nach die» 
een Erfahrungen noch Zutrauen zu Recensio« 
nen haben kann ? 

Vielleicht sagt jemand, dals man eben 
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deshalb nicht darauf aditen^ und ^ ganz mit. 
Stilbchweigea übergehen müssen £rhat£echt; 
bcsonderi^ da der Schriftsteller bei der Selbst^- 
vertheidigun^ iuuner im Nachtheil g^eu den 
iVecensenten steht Diesem hüllt sich in ein 
tiefes Dunkel^ und alle: auf ihn abgeschossene 
Pfeile tre£E^ ihn nicht selbst ^ jener steht äf- 
fentlich da« und die Ai^eii nchteil sidi bei 
dem Zank nur auf ihn. Dieser hat eine fremde 
de Sache angegriffen ^ Und katm gant Ireimü« 
dilg davon reden, jener hat seine eigene za 
vertheidigeni und k^mi dabei sehif leicht 
ndimredig erscheinen » auch Wenn or die bld» 
Ise Wahrheit eagt. 

Es ist daher unstreitig das beste ^ zu 
schwelgen f wenn man in einet Recension ge* 
krankt ist» und ich würde dies thun^ wenn 
ich mich in Deutschland befände; hier, in ei« 
ner so weiten Entfernung betrachte ich mich 
gleichsam als den dritten Maim^^da die Sache 
keinen so tiefen Eindruck auf mich machen, 



\ 
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kann 9 da ich blos weift, daü die Jftecension 
ungünstig ausgefallen ist, utid daher ohneLeif» 
denschaft schreibe. 

£s kann seyn y dais mein Recenseyit nicht 
vermag, zehn Reihen solcher Verse zu sehr«« 
hen, als im Hello»' vorhanden sind, es kann 
sejm, dals er nicht einie Seita anschaulich dar# 
stellender Prosa zu schreiben im Stande , und 
durchaus kein Mann von hinlänglicher Beur- 
theilnngskraft und Kenntnissen ist; in diesem 
Fall würde es mich gereuen , diese Vertheidi« 
gung geschrieben zu haben. Es kann aber 
auch seyn, dafs das Gegentheil Statt findet, 
dafs er ein Mann von Talenten lind Kennt« 
nissen ist^ dafs er selber Rom und Neapel 
kennt 5 und also 2u uitheilen weils. Sollte 
dies seyn , so, mufs ich gestehen , würde das 
ungünstige Urtheil grofsen Eindruck auf mich 
machen, imd es könnte mich dahin bringen^ 
die Feder niederzulegen« 
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Genug davon! Hat mir der Recensent 
Unrecht gethan, so wird er bei denen, die 
das Buch und die Recensiou vergleichen, den 
Unwillen auf sich lenken, hat er Recht, so 
wird ihr Unwille mich tre£Fen; und es sind 
der Einsichtsvollen in Deutschland genug, die 
ru unterscheiden wissen , ob eine Schrift gun- 
stig oder ungünstig beurtheilt za werden ver^ 
dient. 
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Du 
Fest Pledegrott« 

ain Qten September igoa. 



v^rolse StSdte^ besonders in katfaolisdien Lan» 
dem, hiEibeti gewöhnlich ein jährliches- Fest y dtS 
tot andern hetyorleuchtet. In Falenno ist das 
bet&fatate Fest det heiligen, RosaUa, in Venedig 
War einst das Hiinmelfabiptsfest, wo der>Dogo 
sieh mit dem adriatischen Meer vermahlte ^ in 
Rom ist die Koppelerleuchtung oder yor dem* 
•elben noch das Katneval u. s. w* Das Fest^ 
das NeHpel für das gröfste hält, itft das Fiede- 
grottenfest ^ ' welches jährlich den Qten Septem* 
her zu Ehren eines wunderthätigen Marienbil* 
des gefeiert wird. Der Sitt dieses ]\Jari^biI- 
des ist eine kleine Kirche dicht am Fausilipp, 
also an eineiii ent£ectiteti £nde der Suds. .. 
m. Hefe. A 

i 



Die Kirdbe e&tstand schon am Eada des 
zwölften Jahrhunderts, und zwar durch die 
Frömmigkeit einiger Neapolitaner. Diese konn- 
ten etwas nicht ertragen, das die jetzigen Nea* 
politaner sehr gut ertragen, und das überhaupt 
eine merkwürdige Antiquität seyn würde: die 
Ueberhleibsel und das Andenken yon einem 
Tempel des f riapne» Nieht weit von dem Ein- 
gänge der pausilippischen Höhle nämlich stand 
in den ältesten Zeiten ein Tenkpel, diesem Got* 
t«, von deffi Pausanias, Horai;, Katull und Vir- 
gil uns manches erzählen, gewidmet. Nächst 
der Verehrung, die ihm als Gott über die Die- 
he» die Vögel imd die Gärten gebührte, wur* 
de ia «einem Tempil auch eine gewisse re%i« 
nocturna gelrieben, über die ich mich hictr wei- 
|:er nicht verbreiten wiU « die Erwachsenen wer« 
den verstehen, was hierunter gemeint ist, und 
wenn die S^der es nicht verstehen, so ist es 
recht gut für sie* 

Genng, eine Menge ficonuner Neapolitaneii; 
damaliger Zeit kennte das Andenken ap den 
nächtliohtn Götzendienst der Heiden nicht %u 



tragen; sie vertrieben also den Friapns aus sei» 
nem Bezirk und erbauten dafür der Jungfrau 
Maria eine kleine Kirche. Welch ein Sprung 
v.<in .dem fron^men, bescheidenen Bilde der hei- 
ligen Jungfrau 9 bis zu der garstigen und schäme 
Ipsen Gestjalt des Friapus» der seiner ganzen 
Geschichte und Verehrung nach nichts weniger » 
als ein Junggeselle warl 

Seit fünfhundert Jahren also, befindet sich 
aiyi Fulse des Fausilipp und seiner Grcrtle.eious 
Kirche der heiügeA Maria, die von ihrer Lage 
deü Namen Fiedegrotte hat. In dieser langen 
Zeit hat sie einige Veränderungen cxrlitten, ist 
verlassen worden, ist im Jahr 1555 wieder auff 
gebauet, ist 1452 dem Alphonsus von Arago* 
nien überlassen , im Jahr 1495 aber den Doim 
herresi und hat seit dieser Zeit ihre jetzige 
Gestalt erhalten« 

Zu dieser Kirche also wallfahrtet, jährlich 
die Königliche Familie in Neapel mit dem gan? 
sen Hofstaat, und mit der grölsten Pracht, wot* 
in der Hof öffentlich erscheinen kann« £s ist 
leicht muttsebeu» dais bey daesef Gelegenheit 

A 2 
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sich etwas zeigen mub, das man nicht alle 
Tage sieht. Abet nicht allein die Pracht des 
Hofes und dessen Atmosphäre schmückt dies 
Fest, gaiiz Neapel samt der umliegendeti Qe« 
gend tragen dazu bey; 

Neapel ist sehr volkreich, und an dianchea 
Orten ist das Gedränge so groüs y wie wahr« 
scheinlich in keiner St^^dt in der Welt; aber an 
dem Piedegirottefest wird die Menschetizahl 
^och um viele Täusende vermehrt, die von al- 
len Seiten hexbeykommen, uai} ein sehr buntes 
Gem'ahlde bilden. 

Wie grofs die Sehnsucht s^y, diesem Fest 
beyzuwohneü , das kann man auch aus einem 
seltsamen Umstände schliefsen, der, soviel ich 
weifs, noch von keinem Schriftsteller erwähnt 
'ist. Die Landniädchen um Neapel her lassen 
häufig in den Ehecontract setzen, dafs der 
Mann gehalten seyn soll, sib zum Piedegrötten- 
' fest nadi Neapel zu führen. Man kann also 
denken, wie viele Menschen sich zu demselben 
in Neapel versammeln, und da die Landleute 
lüer umher äuJGierst seltsame - Trachten haben, 
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«o gewfihrt 4i^& ein sonderbare» SohauspieL 
Ich habe Bauerweiber mit ro9enrj»Uien seidnea 
Bidckea und Jacken gesehen, die mit Gqld be- 
setzt yft^tfo^j ich habe Mädchens gesehen, die 
alle Farben des Hegenbogens an sich trügest 
und Bauerkerls I die wie Harlel^ns aussahen, 
Viele Fcauensimmer vom I^inda sind wie;alt0 
Israelitinnen gekleidet, und. die meinen haben' 
«in plattes weilses Tuch auf dem )^Qpf liegep, 
wQXk dem breite Suoi£sn mit Spieen b^et^( 
herabhängen» 

Vi^se Wesen kommen auf Eseln» auf Ffec- 
den, auf Wagen, und zu Fufs» und vermehrexi 
das Farbigte der neapolitanischen Welt* Am 
Morgen des Festes fand ich einen deutsche^ 
Historienmahler in der Villa 9 der dahin gekqjBi^r 
0}en war, um die Physiognomien der (jaudlei;? 
t# zu Studiren $ ich war in einer ähulichen. Ab? 
sieht gekpuKnen, nämlich , um ihre seUsameQ 
Trachten zu bepl^achten. So seltsam aber aucti 
diese ländlichen Figuren sind^ so verlieren si(t 
sich 4lpnno.ch in^ter das Mppt vpn Men^chq^, 
das in Neapel wogt, und niemand achtet auf sie« 
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Das Fest^ kündigte sich schon einige Tag» 
vorher an, und besonders den 5ten Septemberi 
als den Sonntag vorher. An diesem Tage war 
die sogenannte Incoronatio oder Krönung dae 
Marienbildes, das vorher noch keine Krone ge«^ 
habt liattet Der Donner der Kanonen, ein» 
Feier vom Morgen bis sum Abend^ in der Ku> 
che^ und ein grofsefs Feuerwerk zeichneten die- 
sen Tag aus^ In derStrafse, die zu derselben 
fuhrt, war eine Ehrenpforte enrichtet, und über» 
baupt allerhand Schmuck angebracht« 

Am Tage vor dem Fest befand ich mich in 
der Kirche. Sie war überall mit Gewändern 
mid Festons ausgeschmückt, fast al}e Fenster, 
hatte man verhangen, und es herrschte eine fei- 
eirliphe Dunkelheit darin. Das wunderthatige 
Bild erblickte man über dem Altar, und es wa^ 
mit der neuen Krone geschmücktt Was es für 
Wunder thut, weils ich nicht, man müfste denn 
4as dahin rechnen, dals es jährlich ao viele 
Menschen, Pferde und Wagen zu sich iiinzieht, 
wi4 am 8tan September eine Mengp demütbi- 



ger Christen I mit einigen Millionen Brillantta 
geschmückt, um sich erblickt. ^ 

Am Morgen des Festes wogte es voiEÜg- 
licb in dem Theil der Stadt, der Khiaja beiist, 
von Menschen« denn in diesem Theil wird das 
Fest eigen^ich begangen. An der Villa, wo 
man sonst nichts verkauft, wurden beute eine 
Menge Sachen feilgeboten j besonders Feigen, 
Weintrauben, Melonen, Liqueurs und Arten 
kleiner Freseln dazu* Auch hatte sich ein Ma- 
rionettenspieler mit seiner kleioen Bude hier 
ingesiedelt, und der Fulcinell machte seine Ca»* 
priolen. 

Nacb Tiacbe traten die Truppen unters Ge- 
wehr» und formirten eine Heihe von dem Kö- 
Djglicben Fallast an bis zux Kirche Pledegrotte. 
I>ies ist eine Entfernung von Y»<^Jleicht 3000 
Schritten, Sie standen piit dem Kucken gegen 
das Meer, und mit dem Gesicht gegen die Hau« 
ier, an welchen eine eben so lange Reihe Volk 
b erunterstand. Zwischen demselben und dem 
Militär wurde ein leerer Kaum erhalten , damit 
sich der 2ug ungehindert fortbewegen könne« 
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A^ yr^ dp^ Meers, .zl;^i9che^ der yülsL 

und dem Taudlipsy waren eme Meng^ Kanq^ 

»eil ^ttfgef^hre^y mit der Mündung gegen das 

' Meer gerichtfst, und ron dez^ Kartellen wehtf^i 

4iQ Köpiglipl^en Fahnep. 

Icl} h%ab micli Nachmittiigs ungefehr un^ 
yler I7hr ^u e^neiQ Fre^i^de, der einen Balkon 
n^cb ^em lyieer 9U hat« ']ßs \far ein Aqblip^ 
y^\e m^n ihn diirc|iau9 , n^r in Neapel I^tiei^ 
|cann, 4^r s^ch hier c|ar8tellte, denn eine JV^enr 
^chenzf hl|i wie sla di^s Auge h^er entdeckte ^ ^st 
nur i|a wenige?i Stuten in 4^f Welt zusam^ 
men zu bringen, und eine Umgebung, wie siif 
diese Menschenzahl Jiat, i^t nur hier allein. 
Vpfi A^^.g der Villa l^n bfs zi^m ]Pi)usilipp^ 
eine Strecke fun Meer mial^stens iQpo Schritte 
lang, und an yielpn Often ubpr loq Schritt breit^ 
^ar al^es nur ein^» Menscben^^t, Hie unordent^ 
lieh untpreinandiiM: wogte« £9 fst sehr schweri 
4ie Zahl so vieler Menschen zji bestimmen, 
«weil das Auge |üc(it gewohnt ist, sie zv^ seheni 
oz^d abp Qpdi keinezi lytalsetab dafür hat; ||ber 
•e «cbiexf ii4r fls sähe suf n ttn|°;efebr fioo^f>oo 



AlensqhfKi. Di^s ist pln^ grpf^er^ Anzahl, .aii 
überhaupt in Roin odeir i^ Beilin ain^t Wp 
M\ni so v^l Mens^en auf einer $Ulle zu finden? 

i^linter ^^ser bunten Mefisfhenflut wogte 
das erhabene einfarbige Mper, und dies ha^e 
'VFie^er seine^ Umgebung yom^ Fausilip^, de|: Xu- 
4el Capp, up4 i^^ Geburgslfet^e bey Sqrreuto. 
Auch hatte es hie und da gleichsam ein bunt« 
farbiges Kleid angezogen, denn einige Schiffe 
legten «ich gegen Khjaja iiber, die alle ihr^ 
flaggen, also wohl bandest f^rbigf» ^tre^isp, 
irehen lieüsen. 

Alle B^kous, allQ Fenster, ^Ue Paq|ier wa- 
ren mit Menschen angefüllt; nicht auf d^r Er- 
de allein , auch in den Lüften schwebten die 
.j^uschauer. G^^neipe L^ut0, 4^e ^xi der Strafse 
^ohnen, wq der Zug ^orbeygeht , ye^iiiiethen 
an diesem Tage ihre Bi)lkons zu einem I^qh^n 
preise, vielleicht fu? das Drittel von dem» lyas 
d^e Wohnung äa^s gfx^ze ifah^ bin4Hrch kp.^t^t, 
Vornehme nöthigen ihre Fjreundf zusammef^, 
pnd bew|rth^ sie an die^^n^ T*^^! ^\^^ ^^^^ 
^wirthong mufa man doppelt hoch aufhehmyi^ 
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weil man auch den Genuüs des festlichen An* 
blicks nach aulsen zu dabey hat« 

Zwischen vier und fünf Uhr ward ein Ka- 
nonenschufs gehört , und dies war das Zeichen, 
dals der König den Palast verlassen hatte, und 
in den Wagen gestiegen war. Ungefehr nach 
einer kleinen halben Stunde näherte sich der 
Zug langsam. 

Es ist nicht möglich, alles ins Gedächthils 
zu fassen, was man bey einem solchen Aufzuge 
siebt, und auch alles verdient dies picht, ^ur 
etwas von dem Merkwürdigen. 

Zuerst erschien der Stadtwagen, in wel? 
ehern die höchsteü Magistratspersonen der Sudt 
sich befinden. Er ist sehr grofs und schwer,/ 
und es scheint, als wenn ein ganzes Haus sich 
fortbewege. Hinter demselben fuhren in langen 
Reihen Hofpersonen, Minister, hoher Adel u, 
s. w« Es war deutlic}^ auph von weitem schon 
zu bei^ietken, "wo die Königliche Familie sich 
befand; dena je nachdem sie sich n&herte, neig- 
ten ^iok ism^ die FahQea des Mili(ür3» bey 
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ieAio iid yorbeyfuhr. Dieser Anblick batt« 
viel Feierliches. 

Vor der Kömglichea Familie fährt bey sol- 
chen offen tlichea Frachtzügen immer der Staats- 
wagen I worin nich niemand befindet ^ und der 
blos oben mit grofsen nickenden StrauMedem 
geschmückt ist. Der Kutscher des Staatawa* 
gens» so wie der übrigen Wagen, worin die 
Königliche Familie sich befindet, hat ein beson- 
deres Costüm* £r sitzt mit blofsem Haupt auf 
dem Bock^ und ist so frisitt, als wenn er eine 
Alongenperücke aufhätte. Die Haare hängen 
ihm namlich in lauter kleine Locken gekrümmt 
bis auf den halben Rücken herunter« Dies 
macht mit der übrigen bunten Livree einen selt- 
samen Contrast, 

Der Wagen des Königs war mit acht brau* 
ncn Pferden im goldenen Geschirr bespannt> und 
oben ebenfalls mit grolken weifsen Straufsfe- 
dem geschinückt* Er hatte, so wie die meisten 
grofsen Frachtwagen, an jeder Seite drey Fen- 
ster, und man bemerkte den Konig und die Kö- 
nigin sahr dautlich darin. Sie grüfsten zu Zei^ 
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ten. heraus, und die Köoigin warf auch einen 
grüfsenden Wink auf unsern Balkon» weil sii» 
die ]V|arphe8e Berio darauf erkannte. Der Kö- 
nig war in seiner weilsen militärischen Upiforoi» 
und die Königin mit Fächer und einer grql^en 
Mengie Brillanten geschmückt. Man schätzt den 
Schmuck) den sie bey solchen Festen trügt, auf 
eine halbe JVIillipn neapolitanische Ducaten. Ich 
verbürge diese Angabe nicht, und kann durch« 
aus nicht beurtheileny ob sie höher od^r nie- 
driger bestimmt werden mu(s. Genug die Kö- 
nigin war fast ein Brillant. Hinter dem Wagen 
des Königs kaqi der Wagen des Kronprinzen« 
der für diesqial qhne ßef^hrten war, denn di# 
Kronprinzessin war seit einem Jahr todt. Dem 
Anscheine nach wird er das künftig.« Jahr Qt- 
sellsphaft h^hfin, 

Dinter ih^i fuhren die Prinzessinnen, i^pid 
hinter diesen der Vrins Leopold, dessen Waa- 
gen sich dfirch ^ine starke Vergoldung von oben 
biaiuteii auszeichnete. Er schien ans Flatt^a 
von m9S9iv(5m Golde gemacht zu «eym Oi« 
gp^^tlHi frapht^agf^n .#bf? wvofi lufihf ip^ 
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Torhanden, und der König fuhr in einer neuen 
Kutsche; jene hatte das Ungeheuer der Revo- 
lution mit dett unsählharen andern Dingen zer- 
rissen und verschlungen. 

Hinter der Köhiglichen Familie kam der 
weihliche Hofstaat, und eine Menge Wagen mit 
Prinzen I Duca*s ^ Marchesen ^ und ihren Gattin- 
nen angefüllt, denn iient Titel sind hier nicht 
80 selten; 

Man kann denken, dais hey einem solchen 
Aufzuge alles im höchsten Glanz erscheint, und 
vrenn man ihn innerhalb der Wagen nicht be- 
taerkt, so kann ihaü ihn schon aus der äufserh 
Umgebung schliefsen. Eine Menge Läufer und 
Bediente gehen bey jedem Wagen, und tragen 
schwer an den goldenen oder silbemcfn Scha- 
baracken, die man ihnen aufgelegt hat» Denn 
hier sucht man siclr der Bedienten weit mehr 
als an andern Orten tu bedienen, sich einen 
gewissen Glanz zu geben. 

Das Gostum der Hofdamen war seltsam. Sie 
waren in grofsen Keifröckeä, die kaum Platz 
im Wagf n hatten, und ihre Kleider waren aus 
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einem Zeuge von einem achrnuzigea, braungel* 
ben Roth mit goldenen Blumen* Ich weifii 
nicht I ob man Unrecht hätte, es für eine Art 
weiblicher Livree an Gallatagen su halten. 

Was aber besonders bey dem Zuge in die 
Augen fielt waren die schönen Pferde. Wer ein 
Liebhaber von diesen Thieren ist, dem würde 
das Fest Fiedegrotte schon um ihrentwillen sehr 
feierlich seyn. Die neapolitanischen Fferde 
zeichnen sich vorzüglich durch etwas aus : durch 
lange und starke Mähnen. 

Auch bey Menschen hält man ein schönes, 
dickes Haupthaar für eine Zierde; aber bey 
Pferden, deren Haupt unbededit und in seiner 
vollen Natur ist, wird diese Zierde noch weit 
merkbarer. Die Mähnen hängen hier nicht, 
wie bey uns, an einer Seite, sondern sie sin4 
in der Mitte abgetheilt, und fiielsen an beyden 
Seiten des Halses, so dais der Kopf des Pferdes, 
wie ein Menschenhaupt, aus einem wallenden 
Schatten von Haaren hervorsieht. Dies gibt 
ihm.«tn auIserordentUches Feuer und eine gro* 
fiie Schönheit« Vor allen andern zeichneten sieb 
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iiierin di»^ Pferde des Kronprinzen ans; ich hat- 
te vorher keinen Begriff von so langen und star- 
ken Mähnen gehabt, und glaube» seitdem 
ich sie gesehen habe, dais darin die grölste 
Schönheit, einei Pferdes bestehe. Man könnte 
dies Fest nicht mit Unredit das Fest der schö- 
nen Pferde nennen« 

Fragt man, worin es sonst bestehe, so ist 
die Antwort sehr kurz* Der König fährt in 
der oben beschriebenen Proc^sion nach der klei- 
nen Eirche Piedegrötte, unweit des Pausilipp, 
um dem dortigen Marienbilde seine Verehrung 
zu beweisen, hört dort eine Musik, empfängt 
«inen Blumenstrauls von einem Priester, und 
kehrt sodann in der nämlichen Ordnung lang« 
sam nach seinen Pallast zurüdu Dies ist die 
ganze Feierlichkeit« 

Die Entfernung von dem Königlichen Par 
laste bis zu diesem Ende der. Stadt mag eine 
starke Yiertelmeile betragen, und weil der Zug 
sehr langsam geht, so währt er heinahe eine- 
Stunde« In der E^che verweilt der Hof un- 
gefehr eine halbe Stunde» und in dritthalb 
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Ständen also ist dias waltberuhmte Ftst go*» 
tndigt. 



Die sitzßndö Jung^frati» 



Um den Anfängern in der Geographie die 6e-* 
stak von Europa besser einzuprägen , hat mail 
es eine sitzende Juhgfirau geftännt; ISa ist 
wal^r, dafs einige Einhilduiigskraft dazu gehört, 
das Königreich Grolshritännien 41s den rechten. 
Ards, ; Portugal als die Fontange, und ItalieUi 
das ganz wie eiä Bein aussieht, als den Unken 
Arm zu betrachten. Indessen gehen dergleichea 
Sünden am Himmel so wie auf der Erde vor» 
und wer kann im Tliierkreise einen Löwen,' ei» 
nen Wassermann , eine Wage, einen Scorpioa 
entdecken ?' 

Da also in solchen V^rgleichnngen, die dem 
Gedächtnifs zu Hülfe kommen, eine gewisse 
'poetische Freiheit herrscht^ so sey "^ aueh mir 

«riaubt. 



% erlaubt, eiue zu machen, Wenn Europa ein« 
«iUtinde Jungfrau im FroRl ist» so kann maa 
Neapel aamt seiner Uiug^butig mit fireit ^C^ 
fsetm Kecht eine sitzende Jungfrau mfacc nen- 
nen, und diejenigen, welche diese Sudt geae-- 
hen haben, werden mit mir übereinstimmcny 
dafs sie, aus dem Meer, oder nur vom Thurin 
des Molo betrachtet) Aehniichkeit damit hat. 

St. ElmOj das hoch und prächtig über da« 
Ganze hervorragt, ist das Häupt^ das' Jüoster 
die schöne königliche 5tirnbinde, und 6ja^s Xa- 
stell der Kopfschmuck, oder die Mauerkrone 
derselben* Der Vommaro ist die rechte ,ifnE 
Capo di Monte die linke Schuller; der Körper 
und der Schoofs wird von der grossen Hauser« 
masse, die am Berge und unten am Golf liege n» 
gebildet. I>er Golf selber mit seinen wogen- 
den Fluten stellt den weiten Hock dar, und diu 
Insel Capri bildet die Fiiisei Die beiden Anne 
gibt der rausliipp und das Cap Miner\rae. Da 
di^se letzten unthäüg ausgestreckt daliegen, so 
ist auch in moralischer Hinsicht einige Aehn- 
iichkeit vorbanden* KuiZj die Stadt, die «inst 
nu Heft« £ 
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Fartb^oope-htefsi hat in spätem Zeiten ^tsea 
Wrtien yiBrr<rtren, ater diio> Oestalt einer Jung- 
ithtk in der WirUicbkeit acfgenrnnmen. 



Das 

Blut des heiligen Januarius 
am' i,9ten September i8o2. 



Das ^fissigwerden ' dieses berühmten Blutet 
Ist schon sehr oft beschriebeh worden, aber 
noch nie vom z9ten Septbr, 1Q02. Da wahr- 
scheinlich auch kein anderer ' diese ' Muhe über- 
nehmen wird, 80 sey mir erla^bü^ es zu ihun^ 
und 'ineiiien Landsleuteh zu erzählen ^ wa^ aii 
diesmi' Tage in der Kirche des heiligen Janua<- 
rius zu Neapel vorgegangen ist. 

Diese KltchO) die eigentlich in dem Ab- 
gruhde von Neapel liegt, mögte wohl ^ine hal- 
btf- deutsche Meile "Ton meiner Wohnrfng in 
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Khiaja entfernt seyn} desseä ungeachtet verfügte 
ick mich den I9teti Septhr^ dahin , um däd Blut 
des heiligen Jaüuariuä^ das zu Fuzzolo Vergos- 
seil \yurde| fliefseii zu sehen* Welcher Fremde 
in !^eapei ist nicht heugierig äu£ die^e Ver- 
wandlung^ Welcher Sterbliche wünscht liicht» 
ein Wunder zu sehen? Mail Würde ja gern 
himdert Meileik,zU' i^uJs danach reis^sn« 

AU ich mich del: Kirishe tiähertö^ fand ich 
einige hölzerne Triumphbogen mit Papier he* 
klebt in dei^ engen Stralsen, und den Apparat 
tn einem Feuerwerk; wie tnäü denn hier immer 
den lieiligeü Fnlverdampf und ^Feüi^unkan 
cum Opfer bringt« Auf den l!riiimphbögen 
atand der heilige Januarius, atich etwas hdlzem. 

Ich eilte tat Kirche* £lhe man zu dersel- 
ben kommt ^ sieht maü auf dem kleinen Platz 
ypr ihr eineil hohen Obelisk, duf welchem oben 
der heilige Januar von Bronze steht Um ihn 
ftti seheii^ müfs man den Kopf weit hinterwärts- 
bettgeil| und wet ein kurzes Gesicht hat^ sieht 
ihn auch daun nichts Kann man einer Bildsäu- 
le eitt unpassexiderea Piedestal geben? Aber 

Be 



vielleicht ist sie so schlecht , dals ihre Fehler 
durch die Höhe, worauf sie steht, hcdeckt wer- 
den. Dies ist ja gewöhnlich hey groDsen Her- 
ren der Fall! 

Als ich in die Kirche hineintrat > fand ich 
aie halb mit Menschen angefüllt; Der dickste 
Haufe stand in einem Oval um den mittlem 
Theil derselbeui den man mit einer Gallerie um- 
gehen hatte. Auf dem Altar im Hintergrunde 
brannten einige Lichter, und an der linken Sei^ 
te stand auf demselben ein kleines Gestell, wie 
' zu einer Monstranz , vor welchem auch ein Paar 
Lichter brannten; Bald erfuhr ich, dals hierin 
das heilige Blut sich befinde^ 

Ich war mindestens fünfzig Schritt von dem 
Altar entfernt; dessen ungeachtet bemerkte ich 
oben in dem Gestell eine runde Kapsel, die 
viel Aehnlichkeit mit einer kleinen St^ocklaterne 
hatte. Es verdrofs mich, da& man eine Sache, 
von der man das Wunderbare so gewifs in Hän- 
den hat, dem Auge so weit entzog. Neben dem 
Altar stand ein Priester mit einigen Chorkna- 
ben, uiid einem Abgeordneten vom König, der 



die Nachriebt sogleich überbringen raulsi wenn 
das Wunder geschehen ist. Der Priester trat 
Bu Zeiten an die Kapsel heran und leuchtete 
mit einem Licht daran herum, um zu sehen, ob 
das Blut noch nicht fliefsen wolle. ' Zu Zeiten 
traten auch einige Personen in den Kreis hin« 
ein, und knieten am Altar nieder { der Priester 
zeigte ihnen sodann die Kapsel, drehte sie vov 
ihren Augen herum> indem ein anderer ein Licht 
dahinter hielt) um das Glas durchsichtiger su 
machen, und Iie£s sie sodann dieselben küs* 
sen. ^ 

Uebrigens bemerkte man in einiger Entfisv« 
nung vom Altar ein kleines Gerüst an einem 
Pfeiler, auf welchem einige Sitze standen, und 
an einem derselben las man den Namen des 
Cardinal Ru£Fo« Es dauerte nicht lange, ao eif 
ichienen Cherkaaben und Priester, imd CanonU 
ci fnttrati *), und Bedienten mit einer reichen 
Livree, und das Crucifix und viele andere vor- 
nehnle Geistliche, die in dem Kreise Platz nah^ 

^ OciatUch«, di« ciu« BitcbofuniUae tfaf«a* 
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zu sth&t^, Detr- Priest^» dräheta die Kapsel im? 
mer ror ei^eiin Theif der 'Versammlung heruai, 
indem jemand das Lieht diihilitev hielt; aodanii 
liela er sie {edlen kn86e]iy''*fegl;e ato ihm ati£dia 
Stirn} imd liels aie ihn wieder küssen. Dassel- 
be^ geschah in dem gansen Kreise* Endlich ikh- 
herta er sich dem Ort, wo iah stand , und ich 
hatte nnn die erwünschte Gelegenheit, aina 
sehr bisrühmte und oft e^wlhtite Sache gaps in 
der Nähe cq beobachten.- Was sah ich 9 Nichts 
als 'eiAe Kapsel, welölie,-wie gesagt, die grölsr 
te AbhiiUchlieit mitv einer kleinen Stocklaterne, 
auch hinteir und vorne '6\n Glas hatte. In der^ 
selben entdeckte ich awey kleine Fläschchan, 
etwa wie Biecbfläschchen, wovon eines grölset 
war, ab das andere.' Das gröfsete war on- 
durchsichtig, und es liels sich nichts darin her 
merken i in dem kleinem sah man einige kleine 
schwarzbraune Stückchen, die, je nachdem elb 
die Kapael umdrehte, hin und her fielen* Das 
Wnüder nemlich war* poch nicht . geschehen, 
und das Blut noch gerönnen. Einige alte Wei-' 
ber, weichet diea bemerkte, fingen an %n heifr 
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len imd su Weinen ^ als wenn ei^ grojiiß^ Un* 
glück über sie verbängt . wäre, 

Addison sagt irgendwo, das Lachen sey nu( 
einer Art ^tols verknüpft, weil man gewöhnlich 
nur über das lacht , was man ynter sich hält, 
oder was uns auf irgend w& Art i^ls niedrig 
erscheint. Ich wünschte, dals er'Unre9ht hall- 
te, denn das Lachen ist eipe zu angenehme Sa- 
che, als daXs man gerne den Begriff des Stolzes 
damit verbände« Eber mögte ich ih^ jfni^ eini- 
gen Arten des Weinens verbinden, un4 beqqii- 
ders mit dem obengedachten* Was geht es di§ 
alten Weiber an, w^nn d^s Bl^t des heiligeq 
Januaiius nicht flielsen will? S\p müssen sicli 
etwa sehr wichtig vorkommen, wen^ sie ein 
Unglück beweinen, d^ über di® Stf dt |con^fnei^ 
könnte« Aber wenn dies auph geschieht , so 
sind ^ie gewiüs die letzten, died^runtfsr leiden | 
sie haben B^hts sc,^ verlif^ren, ^Is einen Spinn« 
rocken, etwas altes GescbirTi u;i4 ein Bischen 
Leben^ Ab«r ^ie heultet^ ,i^)id weinte^, un4 
glaubten wahrscheinlich dadtirch Theil ^i;^ ^et 
Wohlfahrt des St^at^ zu nebxfi^n. 
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Männer habe ich nicht weinen sehen. 
Einer, mit dern iq}! redete y bediente ^ich des 
Ausdrucks : das Wunder würde geschehen, quatt* 
do placera a DiOj (wenn es Gott gefallen, wird)* 
Es gefiel int \ettt dem lieben Gott nicht, 
und die Paar kleinen Stückchen fielen in dem 
Fläschchen immer hi« und he^r. Der Priester war 
jetzt an der Stelle, y^o ich stand i fiber zu meiner 
Verwunderung reichte er mir die Kapsel nicht 
. zum Küssen, sondefii vermied dies ^ wie es mir 
schien, absichtlich. Vielleicht hatte ich- irgend 
einen satyrischen oder ketzerischen Zug picht 
äü8 meinem Besicht tilgen könneki, oder der 
Priester naufste ^onst bey mir eine feine Wit« 
terun^ vpn Unglauben an dies Wundet haben. 
Kurz, ich ])ekäm die l^apsel ^idit bu küssen, 
ob ich gleich den Mupd schon dazu gespitzt 
hatte. Ohne darüber untrostlioh aoseyn, fiel 
mir 4ie Sache doch etwas auf, fmd ich hätte 
gern pntersüc'ht, >Tb|ier ^ies kam^ 

]Nicht lange darauf gemerkte ich einige fein> 
gekleidete Leute, dlb in den Kreis hineintraten, 
niederknieten, und ^uka KnCi gelangten« Ich 
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gesellte mich zu ihnen, kniete auch nieder, und 
nun hatte ich das Glück die Kapsel zu kiissen, 
worin das Blut des heiligen Januarius aufbe- 
wahrt wird, sie an meine Stiroe. gelegt zu füh- 
len, und sie sodann wieder zu küssen. Es 
schien, pU sollte ich mein Verlangen nach dem 
KuXs erst recht sichtbar zu erkennen geben, ehe 
ich dieses Glücks theilhaftlg würde. 

Beneiden mich vielleicht einige meiner 
Landsleute, d^ifs ich die berühmte Kapsel ge- 
küfst habe, so kann ich ihnen zum Trost sagen, 
dals es weit angenehmer ist, fsinen schönen 
Mund, oder eine schöne Wange zu küssen, als 
diese kleine Stocklateme, und ich rathe ihnen, 
wenn sie eine Gattin, eine Geliebte, oaer einen 
redlichen Freiind haben, diesen den Kufa 2911 
geben. 

pem Frietfter, der bis jetzt die Kapsel ge« 
tragen halt^, mogte der Arm yon dem vielen 
Umdrehen fuüde geworden aeyn, und er gab 
sie eineA andern. Ich stellte mich n^ki^ noch 
einmal in die Reihe derer^ die nodi nicht zun 
ILusse gelangt warön^ um zu aehext, ob auch 
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dieser die Witterung von einem Ungläubigen 
hätte. Und siehe, auch dieser ging bey mir 
vorbey, und versagte mir auf diese Art den an« 
dachtigen Ku(s. Indefs war ich jetzt noch leich- 
ter getröstet, da ich ihn einmal vreg hatte. 
Uebrigens weifs ich diese Zurucksetsung nicht 
SU erklären; denn ich bin nicht stols genug, 
anzunehmen, dafs der heilige Januarius, der 
heute schon ein Wunder zu thun hatte, noch 
ein zweytes gethan, und den Priestern ins Ohr 
geraunt hätte, daüs ich ein Lutheraner sey. 
Dies ist auch deshalb um so unwahrscheinli- 
cher, da der Heilige ,^ wie man nachher sehen 
wird, es gar nicht übel genommen hat, dalii ich 
seine Kapsel gekülst habe, 

Es wäre hier noch zu untersnchen, zu wel- 
cher Gattung man diesen Kulis eigentlich zu 
rechnen hat. Ein Dichter, mir diucht Liesj^ing, 
nennt eine Menge Küsse, um den süüsesten da- 
von herauszusuchen, nemlich den, welchen man 
einem Vater, einer Schwester, einem 'Freund, 
einer Geliebten gibt; aber er nennt keinen 
darunter, d^n eine Stockl|iteme b^mgit* Ich 



— 39 — 

bin geneigt, ihn unter die Gattung der heiligen 
Küsse zu rechnen^ deren es in Italien eine gro- 
£se Menge giht, und wozu aubh diejenigen ge» 
hören, wodurch maa. dem Apostel Petrus in der 
Peterskirche in Rom beynahe den einen Fuls 
«bgeküTst hat. Sollte man diese allgemeine £i^ 
klarung nicht befriedigend genug finden, so bin 
ich nicht ungehalten darüber, da ich noch nicht 
lief in diese Materie eingedrungen bin, und 
überlasse die nähere Untersuchung vielmehr 
dem Verfasser, der ein ganzes Buch über den 
Kuls geschrieben hat. 

Als die heilige Kapsel den ganzen Zirkel 
gemacht hatte, und einige tausendmal gekülst 
^ worden war, verlor sich das Volk allmählig, 
und der Priester trug, sie auf den Altar zurück. 
Es war Mittag, und nur ung;efehr hundert 
Menschen befanden sich noch in der Kirche. 
Es war also kein Anschein da, dais das Blut 
Jetzt flüssig werden würde, und ich entfernte 
mich ebenfalls; freilich, ohne das Wunder ge« 

T 

sehen zu haben, aber doch in der Lage, es mir 
sehr leicht denken zu können. 
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Auch war ich bieruber um so weniger be- 
troffen, da ich dad Wundet im Grunde schon 
einmal gesebetl' hatten nicht iii Neapel, sondern 
in Göttingen. Auch Verrichtete es dort nicht 
der heilige j^aituärius^ son^erü der Hafrath.Lich- 
ten1)erg, in dem Collegio über, die £icperimen- 
Ulphysik» £)ieser hatte üemlich eine kleine 
Flasche mit geronnenem Blute, dad nach einla- 
gern Erwämren in der Hand, und nach einigem 
Hin- und HerbeWegen flüssig wurde; auch war 
das Kecept zu bekominen, um es in der Apd«- 
theke machen^ äu lasseü. 

Ich hofle nicht, da£s die rechtgläubigen Ka- 
tholiken sich hierdurch werden irre machen las- 
sen; sie brauchen sich bloä ^li erinnern, dals 
die Wunder Mosis auch durch a^gyptische 
Zauberer nachgemacht wurden« um sich hier^ 
über völlig zu beruhigen. Und so wie diese 
Zauberer nicht alles dem Mosis nachmachen 
konnten, so ist es auch faier$ denn ich glaube, 
dafs Lichtenberg auf keine Weise seine Zuhö« 
rer dahin hätte bringen können « seine Flasche 
zu küssen« 
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Zwischen vier und fönf Uhr Nachmittags 
eracholl endlich der Kanonendonner von St. £1- 
no, und verkündigte,, dafs das Wunder gesche» 
hen^' und das Blut flüssig geworden sey. Ich 
schlofs daraus, der Heilige sey fiuf keine Wei- 
se unwillig darüber, da£s ein Ketzer seine Ka-p- 
sei geküfst habe; ja, ich mögte die Yermuthung 
wag^n; auch die Nähe eines Keüzers würde' das 
Wunder nicht verhindern , wie man in Neapel V 
sich einbildet, und auch einigemal öffentlich ge^ 
zeigt hat. Ich glaube vielmehri der Heilige ha- 
be, unter seinen übrigen Tugenden, auch die 
schöne Tugend dier Duldung besessen, und mög« 
te sie hierdurch allen seinen Verehrern drin- 
gend empfehlen. Sie werden sich dadurch weit 
mehr als wahre Christen zeigen, wie durch alle 
heilige Küsse und heilige Ceremonien« 

Uebrigens hat der heilige Januarius seit ei- 
niger Zeit etwas an seinem Ruf gelitten, und 
sogar das Schicksal gehabt, das in unserer Zeit 
so viele Menschen haben: sich den Namen ei- 
nes Jacobiners zuzuziehen. /Als nemlich die 
Franzosen hier waren, un4 die Republik, die 
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sich als keine sonderliche Freundin der Heiligen 
ankündigte > gestiftet hatten^ wurde sein Blut 
flüssig, wie gewöhnlieh» Was konnte man an«- 
ders daraus schlielsen, als dals der heilige Ja- 
nuarius ein Jacohiner sey? Kurz, er hat einen 
Stofs hekoinmeti, tmd der heiligö Antonius 
scheint an seine Stelle treten /zu wollen » wel- 
ches mir gar nicht auffallend scheitit« Da wir 
in ^nem "Zeiüraum lehen ^ ^ worin man Könige 
ahsetzt und macht» so sehe ich nicht ein^ war- 
um man nicht auch einen Heiligen absetzen» 
und einen andetn an seine Stelle erheben soll. 
Wer ihm das Recht gibt» ein Heiliger eu seyn« 
der 9 denke ich, kann es ihm auch wieder nehmen. 
Genug für heute^ Sollte diese Absetsimg 
wirklich zu Stande kommen, so werde ich nicht 

•4 

unterlassen» es meinem Vaterlande bekannt z« 
machen. Auch werde ich auGserdem Gelegen- 
heit ßnden» noch einmal zu diesem Heiligen zu- 
rückzukehren, welches um so mehr meine Pflicht 
st» da ith jetzt unter seinem Schutze lebe» und 
mich seiner Gnade nicht genug empfehlen kann* 
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'' Dct Teitipel äes Friap tey Keäpel# 



ri» i '•.://f'.^»ii,/ ir^n" 



' aufthut» ^ 

ges steht» 
Ün^'^eif it'$Mg«' ir6f fttlfahilioli 'ik'WiiMiltkiil^iie!, 
BoTt war einit dein frechen Priap ein Tempel erbanec. 
Vffpnn-jux Exdfi^^e Kafhi mit achwfarsem FliigeljJierab« 

«ank> 
Samineltdti, dck aii j(e|ttm Altjir der inngf^uM^tfL Bchafirmfy 
Und et aahcp ititl^ ihnen , der Bfaon iln^ Jkfft ^Unxit/^ 

t7atetd<(lip Aifv^chta Qe^firnf ^ i^. ;Hiiii]^^. dl« JlLeii,8Ch« 

. ;.i;.; -. . , M^^ t i , . . • 

WanJ^fltai liaamiteii äui Erden des friaps imkj^uch« 

_ •. Opfeti ,. .. , 

thä In Am telipeU itaclitll9hen^ ttalitit ttlrM^Mi^ 4i» 
Unschuld« 
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^(a Jahrtausend war lang« znr'Ewigkait eingegaogen. 
Als hiusiiikende Trümmer noch laut die Tbaten erzählten» 
Welche t ordern alihier der Heiden Söhne hegingen. 



Aber Tarthenope's Sohne» die froxamca ChxiMMiy 
begannen» 

Heiligen Eifers voll» des Frevels, Gedichtnifs zu tilgen. 

Schnell verschwand von der Erde die Spur des unhei- 
ligen Tempels» 

Und «t exholi die 1>«tGb^idene Stiru . «in, TM^pel 4«r 
Jitngfrau» 

Wo fidt der Christen heilige 8«h»«r in stillen OebetOn 

HeiCi ergofii» und di« Greuel der blinden Heiden ver- 
söhnte. 

Also geschah «s, und heilig ist itat deg unhotüge Tcgapel. 

i>oxAi es erhebt der Spottenden ^chör diö' fönende 
Stimme ^ 

Ob des Eifers der Christen» und' ihres heiligen Baues. 
Seitdem» 'Ülso ^rzühlea tfe la^lt» aus seinem '^ezlfke '' 
Gott Friapus vertrieben sich sah» begann der Verrucht« 
Feierlicli eifiziieiehn in di« Iromoidti HSiu^ der 'Christen» 
Und sie mit frevelnder Lust zu seinem Tempel zu bilden. 
In dcim Schoofse der Jungfrau Neapel isifitzokein VaUst» 
Ist kein Haus o weh! und keine Hütte zw finden» 
Wo der Freche, nicht seinen Atcar» nicht seine Verehrer' 
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•Iah «rtab , viiÄ Atr «iatt tm Tab Am PAmailippii» 

« , . h«mohte» 

Ift Ulieso sum Herrtch^y aai weiten Golfe gtnrQtäfO» 

O erbmieti ihr Christen , von ncruem den 
Tempel des Friap, dafs er aus euren Hansera 
entflieh, und das seine bewohnet 



Die Villa reale. 



Oieser Spaziergang, welcher der einzige in 
Neiiirel ist, wurde vor etwas niehr als zwanzig 
nhren angelegt. £r liegt in -der Vonftadt Khia* 
}a längs dem Meer, so dafs auf der einen Sei- 
ie' desselben die Stralsei auf der andern das 
M^er ist. Er lauft von Morgen gegen Abend« 
also in gerader lUcbtung . gegen den Paiisilf pp ; 
dodi ist er von demselben noch über tausend 
Scbritte entfernt« 

Ich will diesea Spssie^gang in dein fernen 
8&den £Qto]^a*S| der in mehreren Stucken «t- 
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was meckw^rdiges hat, mßiiien Ladern: amicbi^ur 
lieh zu beschreibet! sudhen, um ihn ihrem Ur- 
theil ÄU üDtärW^rfen, und iiür zuf^tzt als 'Au- 
genzeuge das meinige hinzufügen. 

Die Villa ist ein ebener länglicht viereckig* 

>:\ : . " • ■:/ ,1/ ; '. ' -. . - '-3T 

ter Platz am Ufer des Meers, det über 700 
Schritte in der Länge, und ^5 in der fireite 
enthält. Er ist an den drey Landseiten mit ei^ 
nem eisernen Gegitter umgeben, an der Meer- 
seite aber mit einer niedrigen. Mauer, , und hat 
zwey Eingänge^ den einen gegen Morgen, den 
andern gegen Abend. Vor beiden stehen Schild- 
wachen,:., • , .:\.-;^^"'- :,: r^^olG 
Die HaUptanlag^ des Spa^ergdng^ t)^jt^|rt 
i^ awey ive^d^ckten Laubengängen, diei par^e|l 
mit einander die ganze Lange der Y^lla h^SF^*' 
terlanfen, und nur in der MitJ^ unter.^cgghei^ 
Siind^ , Unter Riesen, ui^4 ii^i^fl flenselbe^ Jtuft 
man Schatten; Zwischen i^pii .j^tj.üu jbfeiter 
leerer ganz ehcncjr und offeq^r ^Weg in d^r j;^ 
zen Länge der Villa. An beiden,.. Reiten ,ab|&C| 
«i^/ph dem iVIeer, und nac}^ der Straäe zu ,t sind 
kleine Zierathen angeb^adit» Am Sleer s^ui 
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yfiiitMklgttRäimbetkej uxi4 n*ch üx Stirafse 
za Meine Beeti^ mit BiföbsLaiim efngefklkt,' von 
'f^chiedeHeA FctnUen lip'^ JirüötmungeÄ. ^ An, 
ctehsd^en stehen " UdKi« Citroiief^itittie'i^ nüi 
Baitih^, di^i9f'>K^tv'i^eti 'Jahr^sseit^n^Hümen-tra« 
gen. Aufserdexii s£pl^ a^ beiden Seitd)^ de^ Lau- 
bengänge* Ueine n^nde Wasserbeb^tett niit ei^ 
der kl^ineiä Fdiitcfltte iii der MJtW ' ■ '^ ' "^ 

- *Öas bey Weit^Jm'OTeÄwaräigafeeriÄ d^ 
U siod^die Kui«st^rke:> 'Uii^hr^i^!^#:1V[SW 1 
te ^et<se]be^ steht der^ beitibmte ^oneij odef: 4}ß l 
gräfst^ Maraioi^ifa|>pe':auii^4'<9iD 'AIc^^ij^ Slo .j: 
teisiteht auäi' *zwer ^«öäMliobisa ! ^|td^%Wi^5/s fT^^ ' ' 
Heben 'i^igurenVikit 4^^ ^^i" ^^^ Aar>Miiti^', Ai 
les '^tWas inehv 'Itlv'^ Ii»ebens§rdfti..^iM6ffl:<$en| 
8tei|i^<inati yM«'4%i]Mra^Fi^reii*yon MMsdietl ; 
Aüd TMeriäi a«ri|n^^ ilMii Iddti-^^iiml^'fi^üds , 
Otifpi^e w^deiich'4ft-'4«i^''Abadi|4ie^>Ma^ 

den, ■ • ^ 

^ i> EU« G«i|)^r ttteW'iäüf idine^f^Vi^^ddgtexi V 
Kedeatitl, ^'0S«l ^i^ai? ift-^te^m ^OfiSeir»ftnAcleii 
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desUl siii4 MtürlichQ FeUstucke^ angebr«9h|;t 
«U4 w^lcben Wasser in dwQen,Str«b^a spniigt. 

Diet W^sse^ stammelt si^ uia die Gru^po 
htxx so da|3 dieselbe ^uf einer Insel steht, »ml. 
es hfit; «eixuBi ^verborgenen ni^( inuner sichtl^ii«^ 
rer Sobdnbeiten. Ja ^eiy^delb^ näinlipb isind ei* 
ne MßP^ li;leine Fisobe von den ^pnsten Far* 
ben, Kaum wt4jßckt imm an deq gefiederteit 
Q«Wito<im d^r . Lnft m ntkon^ Farben , 9k an 
diesen kleinen Söhnen des Ikfeers, Einige glan^^ 
Ken wW da«^ feio^tn Gotdt andei» wie Silber; 
diesem iik j^nrpnifarbent Jener violet, dieser bat 
einew sjcbwer^en Kp^^ 94iii: r^t^em Ricken»/ je« 
]i0r ni(^efcebiili die#9r iat Ironlicbt, jener bnntr 
g9s^r«nliiAt}.l»u«i mmi kann niebt lei^bc e(wM 
eoböoem. sebwi tb idieaaii'U^Mti Fiecb^bütf. 
Meli babevi.fffe.Aiae «fam so viele Bewundere« 
ld4 die :G!mi)q^r( im weldbe |ie aehwinuiienf 
nn4 MF«Fd«lr Jbeiifig yen teLr^kBiex^äiii^e^ |^* 
liitterrt .» . 

4Un At^ang« der iVilki wew »an von der 
Seite^ttjSudl knnttnt« sinben üip^ Kwey'«n* 
tike CMäijn^,iiiffl)icb mal6o«iiH)insr «dt eis^eQ 
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iodten Knaben, den er steh über den iVücken 
geschlagen hat » 4 n^d ^ em ' Fechteür ; am andern 
Ende aber aind inmf ^leere Tiedlstale, welche 

noch ihre Bildsinlen erwarten« -i^Aufserdem ist 

'.-":/ ; .. ; , 

am £ini£an£e der VUlai zur Hechten ein Kaffee- 
bans mit «nigen Bitlanls» a^r ^J^en ein Wach- 
baus, .,•,,'. ' • ' ^ 

Dies ist das. Lpc^le un^ \^fiiP^t dieses Spa- 
zierganges. D$L, et df r einsäe '{in Neapel ist, 
und man davon,; so | viel ich weify^ noch keine 
Zeichnung bat,; so fasseich einen GrundriCi 
nach einer genauen '^^usfnessi^ng ^davon abdruk- 
ken, und ich glaube, ^n wird pinen sehr an- 
schaulichen BegHff Oultircb ^rhdten. Hier ist 
die Erklärung di m QnLdris|e| : l 

4 4 ist die niedrige JVIauih: nach dem Mee* 

re zu. ; M . j j 
äbca ist da^B eisepie Gagitt^t" an den an- 
dern drey qeiten. ■, l | 
äd sind diei veüdcfckteH lUu^engänge. 
e e sind die Beete ^mit 2lierathen von Buchs« 
bäum, Welcbe diA,Jga|ize n illa hinunter- 
laufen. | ^ .. • ! 
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' // sund^dia^l&ngUcyeli Rasanflecken aftst 

"jtMa^dVIeer zu^ di« man siöh ebenfalkr 

^.-.M >. J(ey'-gai»en Ldng^ nach denken mub.' 

,^ yj^^iJ^ii^e kleinen ^Springbruimeii kiach i^ 

• /'* Fbrm'a^ €egitt^s um ale. ^ '"^ 

h ut- ^«Ue^tMacmorgruppe ; der ^Töro. 1%» 

-' ^*' ' üdflinge iäer "LaübenganglB sieht mAof 

■•^k#ej^='läeihe Vierecke^ atif *enen ictef 

ÜettibbAtn und der Fetht^-k^h^n, . ')* 

'* ^ I* find 'das 'Kiffbehaus nnd^^Wefchba«^ ^«^^ * 

' HUki dMki skh' di(^xpeitrndri& & da: g^'^ 

hörigen Grölse nacH'^dem^'^tjiiD^ten^MarssUi-' 

he» 'und ttiä'n'Uffc"e)n' treues Bild ^öti dei^ Villa. 

Ber Pkta^Vdii'^^^Maüer ainl' M^er • - bis-' «ttttT 

Laubengalige 4^1! 'itf Schritt br^lt; die tf4ub«iil 

gange sdbst städ' 8> änd' dltt^VfHxr^-vmadk&a 

ihnen 2$' "ädbritt^Iireit. ^^tTebrigeli^^dcn: tfi(ii 

i44 -sfMÄerÄe^'fiäiike iwi^cUeh *'d!bn> Bäi^en, 

.welche 'VEe viitdiJäktän Gänge bitdittiV ü>M;^^ü» 

ganiJB nleStTge Af inier nm^B^eelr hür'^äneh Att^ 

lata, auf welcbeäi inkti buttern 'ritaW kann# • " 

So ist "VUe 'oJ^enäintci Tilk bes^lhiffetty imA 
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ißsk^ Abftt obwOl4 u^h glai|l>»» sl0 Jj^att be- 
scfariehep tu. haben ^ so würdext m«^ Leser 
doch durch ein emzi^es. Aii8Gl^uen-4ei^elbeii 
einen ,weit deutlicbeza Begrif daron bcd^oaunen« 
Ich füge also noch eine. Ueine^B^^bpizu, die 
hier beinahe lu^umgänglich ndtfaig.iat. .U^ber- 
haupt halte ich es für die Pflicht des Schrift- 
stellers, der in einem fremdei^Xande, }ebt, al- 
les , was ihm. lobenswür4ig odai; t^elnswerth 
erscheint, ans Licht ,£a bringen , tun dadurch 
das %u Vermeidende. an4 das' ffachxuahmende 
für sein Vaterland iHiffus$ellen« 

. Bef einem firufenden UeberbUck der Villa» 
mid bey einer foi^scbenden' Untersuchung ihres 
lOnricht^ung ist es. fas): uiimögli<}bt nipht nebex^ 
j^ YorzMgJifhen, ^nq Mengg Fehler und 
ZVK^ckl^^^^fik^ten.^rin SU entdecken. 

Dieter Q;rt ist sbu einj^m .c|flFei^t^<)^ Spa? 

iat ' aiio d^S:. erste, d«s ^ man dari» cerwairten könn- 
te? Xch 4^btet k9}^* .f^^^. ^^^^^ ^^ 
WMtyerbrelil^etCBi • Zw<ugen ^ ^. unter . denen man 
Kubl^ And^i...iu^rdereA pan(|r.)^ Gene- 
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radouen erlieueti konnte* Aber waa entdeckt 
man dagegen? Zwey Laubengünga von sehr m^- 
ansehnlichen rajtpeln und Weinslücken« die un- 
let der Scbeeie müssen gehalten werden, die 
einer fast ununterbrochenen Wartung bedürfen t 
wenn aie nicht s£u Grunde geben sollen t ^^uid 
die dessen ungeachtet höchst vergänglich sind. 
Ich brauche nur einige Winke darüber £U ge-* 
ben, um dies unverkennbar ztk machen. 

An den Seiten der Laubengänge sind hol* 
aerne Gegittcr, bey weitem keine »wey Finger 
dick| über welclie das L*aubwerk renkt; im:i die 
Wölbung aber hervorzubringen, bedient man 
aich gans^ ach wacher Tonaenreifen , die man a» 
LaUen nagelt , und die dann auch, wie man 
leicht etrathea kann, in kuraser Zeit wieder ab- 
springen^ und die Zweige der Laube in den 
Gang herunterhängen lassen. Dann nagelt man 
sie wieder an^ und immer wieder^ und hat vie- 
le tausend Keifen nüthig, und eine Menge Ar- 
beiter und Gerüste. Hat man je etwas ähnlir 
^hes in ^em öffentlichen Spastiergange gese- 
hen? 
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:^'1n eiiAhi'kleh/en franzo&fcüljnbiureen sieht 
ittiti' v^oHl sOBät ^^ü verdeckten ^ Gang ange- 
btax^hift'fteif^'vrenrg' Schritte lang ist, und denf 
cxtf GÖther Sh^ti<aft*'lSigfo aur Noth wicdci: in 
SiiÖni'^atv'äBrfr' i:än}i^^'g6i'föo' SchAtx^ 
liuB^ — ' trelchö-xTl^elrenter*,* und Welche* Refpa« 
ratufen ! Die^üx^terhälCütig dejf'YiHa kostet jähr- 
Kt& 'inehr^ al^* s!^'; ' die Künstweäe -att^genom^ 
meo, im Gan^i»taf ^ri^h ist. *• • -^ * 

•' 'Ui'd \Voza:dre!r6'ilng8tlichen Laubenginge, 
%lsnii das Klima flürdfauseineh schactigten Wald 
fbdcrt?» 'Äs xst'wahr, dafs diese 'Laubengänge 
linten' offen isind ,'^ tmdMafs die Seiten aus vie- 
Ibn Bogen bestehen*, zwiischeh denen man eine 
fiMfb Xnssichtlfat;' aber 'an Kühhing *4ann isl 
läCht'^ü* decken. Und tlrasist-'in Neapel noth* 
^^fad^er als'Käblttiig? ^höne Aussichten hat 
üfibitoerüfU"'--^' •■ •"' ■' •" ■•'-''• ■• . "' 
-^'' Miln'kaW*Vi3iirii<!Ht'&kii^hfe9cki^^^ 
dei aa£wbrtetf. *£i*'Vachsen Üicht 'aH^ Bäume 
iiS M0(&,' kann' nikn 'sa^el^, nnd ibäÄ kUTste die 
V^»Iletf ,« die htt/'f6!Aiömihei^^ '*£»»* v^ri^ ein 
starker Einwurf, und würde einen grolsen Theil 
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der Kritik jingüU^ mudiejj^jtlffe.bia» ^i^ §S5t ,, 
jiet ,und }^\Xk ^9j^K\{^!^x^nii,wi..yrpilß .:?iichfe 

oiicht; al^^dott.babe d^onDcl». i^{:vf4«, zujuitwoi^ 
.ten. ., Ni^t, weit ypn ^4®?-:yi'l%jM^ lA^.»^ Ci^rt^^' 
des Kronyj^inzeji;, dicht, am Meen .. In ^sejEfi 
.^ieht man leiiiig^ hoha^, d49kbel^^bi;e Acaci^,, 
und niQlueir&l andere hohe $äume, die ^uienatar- 
Jkeit Scl)i^t^a gnl^q* SqUt^^, a^so keine Lindes, 
öder wilde Kastanienbäume u. S;i]|v>.,.^m Meei;e 
/wacbafiii^ wie Aber noch era^.;;^ u^fersucbeai ist^ 
^p glijit p» dQch viele ander^ .Arten ^ die gut f^^ 
j^mselben for(kofi)jpi^n. ^ ^^af^ufi .jfv^äl^^e mau 
do]ch. Weinatpcki9> d^o^a v^l.yVS'artuDg gebrap^ 
dien>, ^e in J[t§4iei} 99^ äu&ersj|^ alltäg^ph sjg^d^ . 
V9d|,w9V9i4 Joan die ,Tf ai^ben, ni£^. einuud g^ 
l»^«»*^«» *WWi..Wfi ai^:inyp^^ §^feajlftea 
hängen?; Wuniinaljf 5 i;M]?gie£4f?t?te» ^.^^Mtegj 
warum.^uberfi^fen^i^^ sie^j»^ 4$c I^aturj, .^T^iii 
verliunztd sie durch die Scbgec.^? Jetft sjnd es 
blofse Krüppel. 

Vielleicht sagt' nuin, es durfte nicht zu viel 
Schatten angebracht werden 9 -yreU. die , Villa 
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iiiicb %iii Spasieigtii^ im Winter teyn solltet 
und dicke Bäume zuviel FencbtiglLeit unterhalt^ 
tirurden. — Aber die YUhi ist 7 bis fioo Sehnt- 
te lang, und man konnte sehr leioht die eine 
Hälfte sonniger lassen,, unterdefs die andere 
Kühlung gab. Auch könnte man Sonnenschein 
genug genielsen, wäre 'der mittlere Weg swi- 
schen den Laubeogängen frei geblieben, und 
hätte man an beiden Seiten nur gehörige Bau» 
me angebracht. 

Uebrigens sind^ die LaubengSnge jetzt *} 
ixL sehr schlechtem Znstande, und es hangen 
gleichsam die Fetzen von ihnen herunter. An 
einem Orte hat man das herunterrinkende Ge- 
wölbe durch zweitauseild Tonnenreifen wieder 
in die Höhe gedrängt, aber an andem droht es, 
eich auf das Haupt der Lustwandler herabzu- 
lassen. An Ausbessern hat es nicht gefehlt* 
Man hat diesen Seknmer viel daran gearbeitet, 
oder "Vielmehr geflidct. 



In OQtobef teos. 
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Indeikr ' ich dieses schreibe , bähe ich be^. 
fberkt/dafs mttn'die eiserhea Stäbe zahlt*, we^ 
icbe das Gegttler um die Villa aüsmecfaeni vieT* 
leipht steht ihr eine Veräzidetuiig bevöfr. Abef 
man sollte lieber sein An^eninerk auf die yer> 
Itroppelten Bäume richten. 

Was die £2 Suchsbaumbeete, die auf der 
- einen, und die S2 Rasenflecke i die auf der an- 
"dem Seite liegen, betrift, so, glaube ich, kann 
man sie mit eben dem Recht antasten, wie die 
S^rdeckten Gänge^ wo nicht mit mehrerm« Wo- 
zu soll btides eigentlidh dienen? — Zu Zie- 
hithen -^ Gut! Aber sind Beete, mit Btichs- 
baum eingefafst, die kleine Kränzehen, Ovale', 
SchneckehKniett u. s« w. bilden, eine ZieratH 
für einen Öffentlichen- Spaziergaxig? Sind Rasen- 
Hecke mit Ueinen Wegen dazwischen, die eineü 
fi^ben Fofsbrelt sind, passende Gegenstähdii 
am Meerf MaU scheint einen klein'en Lustgar^ 
ten am Hause mit einem öffentlichen Spazier- 
gange verwediselt zuf haben. 

Die Buclnbanmeinfassungen werden übri- 
gens im 8'6mmer alle lyiorgett mit UDglaubKcfae¥ 
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JMübc begps^n«.j|VL^n d^e'^^.wfii^e/^ ^, eine 
Jäheit 8cy, .J^eeiei^^di» ;9o fa^ j)4^Sf^^t^^I^ 
.und 8.t>i;^^.<di& dji^ey gi^z ipU^^fiMärkeln voi^ 
^^chs^um;allgefttUt^s|nd» i^ach aljien Krünv- 
j^^utpgeu -Aei Figuren -au lieg^efsen^ .. M^n hätte 
viele Strafsen, in denen die Menuidnen , den Spi;!^%> 
m^r hlndurph ^oi; , Sliaub If elnahe; erstid^t ^sind, 
4afüc ?begiel9en können« ^ {^ine uog^heuce Müh^ 
,wir4 aufgewandt,, um ej^was^ JFe.hlej;Inf tea , lua 
ye;:pflegen-.. ., ., - « • ;; .: • , 

. Die RasipnflejC^f: ' wer4«n . . nicht . hegosaen iß 
al^er sie haben .dafoi; i^!^ im So^uner. ein aeltr 
sapifis. Apsehe^«, Bei Rasen' denkt, maa ^sich; et* 
was, grünes; 4nai| irrt j[icl}4, jß^., fiesem biet 
mufs man an goldgelb und^ bcf na denken* . Die* 
se Farbe trägt e;r sechs Mon4te, hijcidurch. ^ Das 
fppgte nQch hingehen; aber ei n^cht dabei aus 
einein breiten Spa^ergange einen s^hmaleni s« 
>irie die Buchsbaumbeete^ (und qs^ )i^|eü>t-ni^ 6^* 
wenig Raum an beiden Seiten übrige : 

Es ist wahr» dals auf den Bi^ci^sbaiimbeetafi 
an allen vier Ecken ein Citronenbaum , und in 
der Mitte nocI| ein Strauch tm^ ßl^fja^a stehL, 

Aber 
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Aber die Cltronenbäume sind etwas höher, wie 
ein Mann , * und kaum kann ein Kind Schatten 
darunter Enden« Is( es möglich, in Neapel Ci« 
tronenbäume an einem öfFentlichen Spaziergan- 
ge stehen zu lassen, und solche elende Citro* 
nenbäume? Dreihundert Sthritte davon, gegen 
den Vommerd zu, findet oöan Gärten, worin 
dunkle Wälder von Citronenbäumen sind. So 
etwas will man noch weit mehr an einem öf- 
f entlichen Orte» 

M Fremden, welche die Villa zum erstenmal 
sehen, erscheint sie wie eine schön angelegte 
LandstraHje, und diese Vorstellung erweckt 
wirklich der leere Weg zwischen den beiden 
Alleen lebhaft. Wiener, die an ihren Frater, 
und Berliner, die an ihren Thiergarten gewöhnt 
sind, müssen ihn. freilich sehr kahl finden; aber 
nicht in Wien und Berlin allein, in jedem Lan« 
de in Deutschland sin^ bessere Spaziergänge, ja 
an jeder mittleren Stadt, worin ein tüchtiger Po- 
lizeibürgermeister ist. 

Uebrigens sind noch einige Zierathen in 
der Villa. In dem eisernen Gegitter stehen In 
m. Helir. D 
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abgemessenen Räumen gemauerte Zwiscbensäz- 
ae, und an diesen ranken Bäume in beigefügter 
Gestalt hinauf. Fragt man mich, was dies für 
Baume sind, so weifs ich nichts zu antworten; 
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als dafs sie halb von der Natur, halb voa det 
Scbeere gebildet sind. So ganz regelmälsig und 
viereckigt, wie sie in dem Abdruck erscheinöii| 
inufs man :sie sich nicht denken; bis «;u dieser 
Höhe der Vollkommenheit' hat man es nicht £tt 
bringen vermögt. Aber an einigen Ort^n isLsie 
beinahe erreicht. Man muls von der Zukunft 
das übrige hoffen« 

Fragt man mich, wozu diese Bäume die- 

«my so weifs ich gar nichts zu antworten» 
ebrigens sind es Citronenbäume , die kei^e 
Citronen tragen» 

Ob man das alles in Deutschland glauben 
wird, was ich von der Villa gesagt hfeibe? -?- 
£s ist schwer 2u glauben, aber es ist wahr, 
und gerade so wahr, wie es erzählt ist, ohne 
Zusätze, ohne Verunstaltung. Man komme und 
schaue, oder man frage die, welche seit Anle« 
gung der Villa in Neapel gewesen sind; dena 
ich will es niemandem zumuthen, dafs er einigo 
hundert Meilen machen soll, um einen fehlere 
haften Spaziergang zu sehen. 

Dt 



— 5^ —^ 

Ich weifs nicht, wer ihn angelegt, oder an* 
gegehen hat ^ und will es jetzt nicht wissen ; 
ich-' hahe es mit der* Sache , and nicht mit der 
Person zu- thun. Von ]ener aher konnte ich 
nicht anders schreiben, wenn ich davon schrei-^ 
ben wollte. Ich hin der Freund der Neapolitar 
ner, and wünseho, dals sie die meinigen seyn 
mögen; aber ich habe eine Freundin , die mir 
noch mehr am Herzen liegen, und der ich, be- 
sonders wenn ich schreibe, alles aufopfern 
muls. JÖiese Freundin heilst Wahrheit,- und icjp 
werde sie auch in der Zukunft immer vor Au- 
gen zu behalten suchen. 

Ich betrachte Neapel als ein gro£ses Buch, 
das ich studire, und sodann beurtheile. . Mit 
Freuden wollte ich recht viel Gutes davon sä* 
gen, und ich thue es, so oft ich auf eine scho« 
ne Stelle darin stofse, con am$rek Aber dies 
. Buch hat selten u. s. w« ^^ es hat vielmehr u. 
s* w* u. s. w. u. Si \r. — Kiuz, dies Buch ist 
wie die Bibel, von sehr vielen geschciebetif und 
gibt Gelegenheit zu scharfen, Kjricikeii. . Man* 
che deutsche Recex^ exiten > besonders die ou* 
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bartigen, würden kein gutes Haar daran lassen/ 
«nd über das Fehlerfaifte das Gute ganz ver- 
gessen* Ich werde jenes so schönend wie mog- 
lieh vorsutragen, und dieses hoch herauszube* 
' ben suchen , ich werde das Gute eher verschö- 
nern, als das Böse versAlinunem. Aber das 
letzte ganz za verschweigen, das werde icb nie 
überjrnich vermögen, so lange man mir nich( 
Gewalt anthut, zumal da ich überzeugt bin, 
Aßb man aus einer Kritik mehr lernen kann, 
Vs aus einem Lobe. Idi wünschte , dafs mau 
in Neapel hineinschaute, tanquam in speculuttu 
und' dals die deutschen Städte ihr eigeni^ ,Po^ 
trait mit den Gegenständen um $ie her d^oraua 
^urtheilen lernten. Dies ist mein Hauptzwec)^ 
nnd ihm muüs ich die übrigen IVüf^ksicI^ten un- 
terordnen» 

Obwohl ich auch wtils, da& man. weit ab- 
ziehender und scl^öner schreiben kann, wenii 
-nani.iilles in einem glänzMiden Lichte darstellt» 
und au erheben suoht, SQ wird mich dieser Yop- 
tbeil dooh^ nie dahin bringen, nur eipen klei- 
nen Theil der Wahrheit a^ifsuopferni.j^f^n map 
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will nichl; wissen, wie 4ie Gegenstände indem 
Kopfe eines SchriftstellerSi sondern wie sie ia 
d^r Wirklich](eit aiissehen. Er oiuj(b die Sachea 
nicb^ ins Idealische zeichnen, er muCs sie in 
den kleinsten Zügen naqh der Natur darstellen« 
Wie viel aber jenes erste gethan haben, besonr 
ders^ von denen, die anf acht oder vierzehn Ta- 
ge nach Neapel ]tamen^ davon werde ich ge- 
legentlich Beispiele anführen« 

Aber\zurück zur Villa! Damit mansiebi 
wie bereitwillig ich bin, ihr Gerechtigkeit wi( 
derfkhten au lassen, so will ich noch am £nd« 
alles Gute zusammendrängen, das sich davon 
isagen lafst, Pie Lage dieses Spazierganges ist 
eo schpni -iats es darin keine Promenade in Root, 
Florenz, Wien od^r Berlin mi( ihm aufnehmen 
kann, ]Lr bat das IVTeer dicht neben sich^ und 
in diesem Meer liegt eine Insel^ es bewegen sich 
darauf grofse und kleine Schi^;indieß Aleer 
etrecken sich «swei grolse Anna hinein , die ei- 
lien schönen Golf bilden j der Tausüipp und das 
Cap Mi^servae, Von v^elchem Spaziergange 
fiebfc'män etwas ähnliches? ' 



I 
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Uebiigens ist auch die Land^eite schön. 
jGegen Morgen, fast über die Villa, ragt der 
Hügel Fizza Falcona mit seinen hohen Häusern 
hervor, und in Nordep steigt die prächtige Hö- 
he St, Elmo mit ihrer Mauerkrone in die Luft. 
Wo ist ferner/, ein Spaziergang in der Welt, der 
einen Toro aufzuweisen hat,? Die gröfste Mar- 
morgruppe aus deui^ Alterthum ist .pur einmal 
da, und kann nur einmal da seyn. 

Fragt man^ ^yt^ie d^^nn die Villa eigentlich 
Eingerichtet ßeyn Rollte, sfo ist di9 Antwort sehr 
leicht. Man setzet statt der bedeckten Gänge 
zwei Reihen 3chattigteir^äume hin, und statt 
der Buchsbaumbeete und Rasenflecke ebenfalla 
zwei Reihen, so dal^ an jeder $eite drei Rei- 
hen Päume sind, man xu9gebe dia Marmorgrup« 
pe in der Mitte piit ^inem Kraus; von dicklau* 
bigten Bäumen, und die Villa ist ein angeneh- 
mer, natürlicher Spaziergang,, ii^ weichem man 
keine ^uchsbaumbeete zu begiefsep, und keine 
Puppenfulssteige zwischen Ras«nflecken zu rei<« 
nigen hat. 



- f6 - 

Wundert sich jemandi dals über einen Ort» 
wie die Villa, so viel gesagt ist; so tufe ich 
ihm noch einmal zui dieser Ort ist der einzige 
Spaziergang in Neapel, 



Die fehlende Rpthe« 



jyLannigfach ichimmcrt glaiiz«nd«f Boih im yrHtmM 

tfeapql« 
purpurn I'^chelt 4«r TV^in in dep Bokalpi Kriitall; 
Ui>d die tchiipinernde Traub*, und d|e WaugQ def liel)* 

liehen Pfiraich 
Winke zürn tUrieu Gennh rötliUcli und lotk«nd hetam 
U^rrliphef Roth rerstreuet die ReaV und die llelk% «od 

dio Blülht 
Sproifcuder Bim^', und der . Luft JMurj^en • i|h4 Abend« 

gewolk. 
Ancb der Getnndhcit Roth erblickt man aiif fetirigeii 

Waiigeni * 

Eine Ruihe nur ichlty' ach, die BoUhii der SchASf 
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Die Reise. 



hdin grofses, ein erhabenes, ein nie genug ge* 
kanntes und verehrtes Wesen macht seit Jahr^ 
lausenden eine Reise von Süden nach Norden', 

4 vom Aequator zum Polarkreis. Was Gutes und . 
iBchönes und Edles auf Erden vorhanden ist, 
begleitet dies Wesen, das eitien Krane der Un» 
Sterblichkeit um seine Stirn, in der Rechten 
eine wehende Rolle mit Flammenschrift^ in der 
Linken 'eine hell leuchtende Fackel trägt. Zu- 
erst sej das Geleit genannt, in vt^^lchem es übe« 
den Erdball wandelt. Die Dichtkunst mit be-^ 
geistertem Blick, mit Lorbeenweigen im Haar, 
uibid in weilsem' einfachen Gewände beginnt den 
grofsen Zug; hinter ihr tanzen in lieblichen 

f> Reihen die sehoüeto Künste, und ihre Gestalt, 
ihrAntlita trägt dim Göttliche in menschUeher 
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Form, erhebt sich zum Urbild, zur schönen Ver* 
einigung des yolULommnen. Auf sie folgen in 
weitverbreiteten Schaarea ernste Ge9talte9 mit 
Eichenlaube geschmückt. Sie tragen den Grif- 
fel der Geschichte, sie tragen Mefsketten, und 
die Elemente, sie tragen die Erd- und Hirn, 
melskugel, und reichen sich schwisterlich einf- 
ander die Hände. Es sind die Wissenschaften, 
und ihre Gewänder haben' alle Farben des Him- 
mels und der Erde. Auf sie folgt eine erhabne 
balbverhüllte Gestalt, mit tiefsinniger Stirn und ^ 
dtenkendem Antlitz, die mit scharfem Auge das 
Ganze überschaut y und die Gesetze desselben 
grübelnd abwiegt. Es ist die W^ltweisheit, 
und sie schliel)»t die wandelnde Schaar, 

Mitten in diesem schönen Zuge geht jenea 
Wesen, über alles erhaben, alles umfassend. 
Zur Rechten wird e^ von der Religion unter, 
stutzt, die ihr Antlitz gen.Hiqimel lichtet, zur 
Linken lehnt es sich auf einen ruhigen Alten, 
der einen Fflugschaar trägt. Es schreitet lang* 
sam al^er. unaufhörlich; unter seinem Schritt 
sprossen alle Herrlichkeiten der Erde hervor» 
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und versioken wieder, wenn es vorüber gegan- 
gen ist. Es durchzieht die Theile der Erde» 
aber in JahrUtisenden, 

Wer nennt dieses Wesen? Wem sich das 
grolse Buch der Weltgeschichte aufthat, wer 
mit forschendem Blick die aufblühenden und 
hinsinkenden Nationen der Erde überschaute, 
dem hat es sich nun schon selbei: genannt: es 
ist die C^ltur der Menschheit« ,,; 

Wird es Licht in deiner Seele, theurer {je- 
der im Norden? Ja, dies Weseq. macht eine er* 
habne Reise von Mittag gegen Mitternacht^ 
und überall I wo es weilte > läfst es Spuren, auf * 
Jahrtauseu4e s^urück, 

Im grauen Alterthum, als die Menschen 
Menschen zu werden beganneui ging es an den 
Ufern des Euphrat hervor ^ und strebte zuerst 
mit dem Thuryn Babylons geu Himmel, Es 
Schaute von den Ebenen Babylons zu den Stei- 
nen, und umfaßte mit scharfem Blick ihren 
Lauf. Es erbaute die Sudt mit hundert ThO|- 
|[e(i| und zog die -Rieseumauer» dies Wunder 
der Yorwelt, um sie he^ > 
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Von Babylon und Assar ssog es hinab in 
das Thal am Nilus/ und beschrieb mit seinem 
Finger die ewigen Pyramiden. £a meilsdte aus 
Felsen die Gigantenschaar' der Ol>eliskeny die 
bis' zum Abend tles Weltgerichts das Staunen 
der Nationen seyn werden, und bildete das La- 
byrinth in Thebais. Es hauchte dem ernsten 
Moses seine Weisheit ein, es wies dem Erguls 
des Nilus Schranken i^n, und grub den See 
Möris. 

• Von'Aegypten Äog das erhabne Wesen wei- 
tet^ setzte detif i^nen Fufs auf Fersien^ und liefs 
dort Ferjsepolis zu unermefslichen Trümmern 
nach Jahrtausenden zurück. Mit dem andern 
berührte es Fhötiizieri nod Palästina, half den 
tTyriern ihre Schüfe erbauen, und bildete die 
Säulen am Tempel Salömonis« Fs sang aus dem 
königlichen Dichter die himmlischen P*salme, 
Üikl den Mund des Salomo zu weisen Sprüchen 
auf, und schrieb' durch die Propheten das erha« 
benste, was )e Menschenhand schrieb. * 

-*' • Berührte, sagte ich? Ja, es berührte diese 
Gefilde an der Grenze Asiens nur^ und zog von 



Aegyp.ten hin nach Griechenland, zu. dem Bd« 
ginn unsers Welttheils, dort in seiner liehlich* 
flten Gestalt^ in seinen höcb$ten IVeizen hervor» 
zugehen. Mächtig führte es den GriEel der 
Dichter, der Weisen , der Geschichtschreiher, 
sprach dutch den Mund des Socrates ui^d De- 
xnosthenes, und gab den Meisterstücken der ifar, 
tur, A4cibiades und Aspasia, ihren höchsten Reiz» 
Voll Begeisterung ergriff es den Meifsel der 
Bildner, und beseelte die Hand des Zeichners 
zum hohen Ideal« Noch ist, was der Griffel, 
was der Meifsel erschuf, die Lust des Auges» . 
die Wonne der ti^unkenen Seele* 

^ , Abac ach, es weilte auch hier nicht, und 
machte sich auf, hinzuziehen in .die schöne^ 
Gefilde Welschlaads« Mit offnen Armen empfin- 
gen es die erhabnen Con^uln, und die Kaiser 
bahnten ihm freudig den Weg. Es gab Kom 
seine Herrlichkeit, und liefs Griechenland anT 
den Gestaden des tyrrhenischen Meers wieder 
aufblühen. Es erhob mächtig seine Stimme in 
Virgils erhabenen , Gesängen , und drang durch 
den Mund des Cicero an die Seele. Es gab den 
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Cäsarn den Zepter über den Erdball in die 
Hand t gab ' ihren Namen die Ewigkeit auf der 
Erde* Augustus, Hadrianus, Antoninus, Marc 
Aurel^ euer Name eey mit Jubel genannt, wenn 
jenes erhabenen Wesens gedacht wird. 

Vermogten sie es zn fesseln in Italienf 
meerumflofsnen , gebirgumlagerten Gefilden? O 
weh! Seine Fackel erlosch Jahrhunderte hin- 
durch, und ßeine Spur war verloren. 

Wo ist es nun? Wohin ist es gewandelt? 
Mein Herz erbebt mir vor Wonne, und mein 
Geist jubelt laut, indem ich es sage. Es ist 
hinabgezogen zu den Auen Germaniens, s^u Bri* 
tanniens Insel, und in Gallions weite Bezirke. 
Athen , Rom , Corinth liegt an den Ufern der 
Spree , der Themse , der Seine. Mächtiger er- 
hebt es dort seine Stimme, zahlloser sind «eine 
Begleiter, und heller läfst es seine Fackel leuch- 
ten, als je vorher auf der Erde, Friedrich, Jo- 
seph, und auch du, Ilufslands erster Cäsar, eu- 
re Namen trage das Weseil zu den Sternen, 
dem ihr mit mächtiger Hand die Bahn auf rau- 
hen GefJden ebnetet. Ach, dies Wesen ist 
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gottlichen Ursprungs , und göttlich sind seint 
Werke. Es singt himmlische Lieder in Klop- 
Stocks Harfe, es redet niedeftonnemde Kraft 
aus Ronsseau^s Munde, und in dir, Britanniens 
Socrates, unsterblicher Addison, in dir spricht 
es die menschlichste Weisheit aus, die ]e ge- 
sprochen ward. 

Wird es noch einmal sich aufmachen und 
wandeln ? O nein, göttliches Wesen, weile bey 
uns! Ruhe nach der langen Wanderung, ruhe 
Jahrtaulsende ! £s ist eine weite Reise von As- 
sur zu den Gestaden des haltischen Meeres, 
und zu Britanniens Gefilden ; nun kannst du ru- 
hen, und wir flehen in heifsen Gebeten dich 
darum an, Strecke deine Fackel hoch in die 
Lüfte , und lafs sie leuchten über Rufslands 
Öclen, und Schwedens Bergen, aber weile bey 
uns! Sieh, im Norden thürmen sich dir Eisge- 
birge entgegen , welche der Fufs deiner Beglei- 
ter nicht zu erklimmen yermag, im Süden aber 
verschlieisen die Fürsten dir mit eisernen Tho- 
ren ihre Länder, und schlagen deine holden 
Gespielen in schwere Ketten. Es herrschen kei- 



— 64 — 

ne Consalhy es herrscht kein August, kein Tra- 
^ Jan, kein Marc Aurel mehr in Kom, verlöscht 
ist in- Athen seit Jahrtausenden das Gedächtnifs 
der Archonten, Tyrus und Sidon ist hinabge» 
sunken ins Meer, und Jerusalems Tempel ist 
Stiub. In Aegypten erheben sich keine Pha- 
raonen auf den Thron, und in Assur herrscht 
keine Semiramis* mehn 

Ach, sie haben tief dein Scheiden gefühlt| 
die Länder, die du verliefsest, und die Triam- 
iner deiner Werke verkündigen nur noch, dals 
du einst hier weiltest« Es ist Nacht hinter dir 
geworden« und sie hängt' schwer auf die GeEi- 
de herunter, die dein FuXs einst betrat. Dar- 
um weile bey uns, erhabnes Wesen, Cultur der 
Menschheit, deine Reise von Südeit nach Nor« 
den sey geendet ; weile bey uns mit deiner hol- 
den Schaar auf ewig! Wohne in den Bezirken, 
wo man dir zahllose Opfer bringt, wo man dich 
wie eine Gottheit ehrt, und wo Myriaden dei- 
ner Zöglinge d^in Daseyn verkündigen. 
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TSinige Worte über einen Leipzii 
g^r'Bücher - Catalog* 



.JWifWli FwttÄcl/CrÄflF incXiexp^ig bat mir seinen 
Catalog neuangeschafter Bücher von dqr O^ter- 
o^essfdf idoft« «ugeaaiidL Ein solcher C^A^ilpg ist 
in Dfta^chlantd etwas Gewöhnliches )iiui4r&<a|A 
Jbohtet wenig darauf;.! hier in Nesj^eliwifd, ^r 
höchst merkwücdigv-wad. erscheint ip einem sehr 
gljünsenden Lichtet \ ,i.. 

. Warum? — r ; Wer dies fragte der ,koimi\e 

Aicb Neapel, und w^ile nicht Tage, aondern 

!&{o6ate oder Jakre hier, und er. wird $^i«h s^)- 

' her :8iehr War zu ant'Vforten wissen. . . :! -», i ra. • * 

. .,. Wenn man vom königlichen FaUat.iga Cfef- 

pel nach St. Luciae geht, so siqd rechtf» -unter 

dem falaia ActonsK räuge L.adQQ> .WPÜniKup. 

.ferstiche, GemüSiUiB, Bücher! u. a. w^ ypii^y^t 

in. Heft. K 
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werden. Hier las ich "eine geraume Zeit hin- 
durch die geschriebene Ankündigung eines 
SuchSf nämlich von dem Lebenslauf der ver- 
storbenen Kronprinzessin. Da(s die Ankundi* 
gung geschrieben war, das mag hingehen: aber 
das ganze Buch ist geschriebeii« und wird, wie 
vor Erfindung der finchdruckerkunst, im Manu- 
Script verkauft; Preis 5 Carlin. Das ist arg. 
Man haltKB es' mebt bis kum Abdruck bringen 
können.^ ' 

.' Ein bekannter Maün^ dessen Name mir )etilt 
nic^t* einfällt, hat ein» Beschreibung vöii'R^ 
«ngekündigt, oder vieiraehr eine neue Ausgabe 
seines W^rits. Brownes inediziaische Hefte sind 
übersetzt zu bekommen, Federi^.lalst seine Cq- 
mödien in Fadua drucken v' in- Florenz kommt 
ein Journal heraus 9 in Livorno auch eins^ •hie 
und da ist in den Zeitungen ein Buch Ange- 
kündigt, und ein hiesiger 'Ce(^raph gibt auf 
Vränumeration Spedälkartm vom* Kömgreich 
Neapel heraus. " i> • • . > ^ 

Ich bin fertig mit dem , f^as ich hier -mm 
der italienischen Litterituiftbeobachtett konnta; 
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denn gelehrte Zeitungen gibt es hier nicht^ und 
ein Journal habe ich mit keinem Auge gesehen* 
Es kann seyn^ äälk mir manches entwischt istf 
aber nach allem dem^ was ich von andern hör- 
t#| und selber prüfen konnte» kann man mit der 
gesammten jührüchen Litteratur ItaKena bald 
fertig werden» Hl^r in INeapel schränkt sie sich 
fast auf den Abdruck elender Opern texte eiai 
welche die l'acbter der Schauspielhäuser von 
elenden I>|chtern machen lassen^ 

Fragt man nun noch^ warum ein Bücherca* 
talog von der Leipziger Messe hier in einem 
glänzenden Licht erscheint? Ich denke | man 
hat eine vollwichtige Antwort erhalten. Es is6 
kaum glaublich f aber es ist gewiTs: nach dem 
jetzigen Lauf der italienischen Litteratur kom* 
men in diesem Lande in 50 ^ schreibe fünfzig 
Jahren I nicht so viel Bücher heraus « als in 
Deutschland in einer Ostermesse. Ich bin er* 
staunt, und wer erst^u^t nicht mit mir? 

Aber auch ohne Tergleichung mit Italient 
Bettlerarmuth erscheint dieser Ca talog in eineifi 
gewisiea Uueroiischen Gltusej den selbst £og- 
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land und Frankreich bewundern muls* Alle 
Zweige: des menschliclien Wissens sind dadn 
abgehandelt, von der ^onne bis £um Samen- 
Stäubchen, tron der Ceder bis zum Ysop. Die 
IVEechanik des Himmels und * die Verfertigung 
d^ besten Butterfasses i Hoihsrs Oai^tellunge^ 
tiacji Antiken gezeichnet, und grammatische Ele- 
mentarbücher für Kindbr, Reistsn di^r S[ianiet 
naeh )etiet S^ite des Erdballs , und Strifeif^reyen 
in den Harz, die Religion in ihrem w^ite^teit 
Umlange, und Moral in Fabeln für die Jugend, 
da» Gaüsse der Oekonotaiisf, tihd die besITe Art^^ 
Hopfen zu baueü, alles dies Allgemeine und Be- 
sondre, llohe und NiedHge,/'^mit allen Abstu- 
fungen- dazwischen ist darin abg^haiideltv Jede 
neue Erfindung, jede bisue Efsth^lnilng erbalt 
äre kleine Bibliothek, ^ud wiili -bis* zu:r tet^tön 
Tiefe erschöpft. Die Kuhpöcken^ äerGalvIinU- 
mus^ die^Rumfordsche*du]^^(j,' die trhenholam- 
pe, die Spatöfen, alle dies^ und täu^eüd 'ttt^;^ 
re specielle GegesfStändd , ' hftben darin ihre Bü« 
eher, und werden tnit: Fätkeltt, mit Lichttoy,' 
«nd mit schmusigen Laäbfed Meucbtet 
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Dies mufs in jedem cultivirten Lande et- 
ataunlich scheinen, aber besonders in Italien^ 
wö man keinen Begrif von einer solchen o^ent* 
Heben Verhandlung aller Erkenntnisse zu ha- 
ben scheint, und wo sie dennoch so unendlich 
nöthig wäret Mein Vateiland erscheint mit 
fai^r gleichsam in einem verklarten Lichte, als 
' ein grofses leuchtendes Magazin, worin all« 
Schätze des menschlichen Wissens aufgehäuft 
find, und immer mehr aufgehäuft werden. 

£fi Ist etwas sehr seltsames: an der Eck« 
des Gewandgäfschens in Leipzig werden in ei« 
ner Ostermesse mehr neue Bücher angeschafft 
als, nach der jetzigen Einrichtung, alle Buch* 
händler Italiens in vielen vielen Jahren sich an- 
schaffen, und anschaffen können* Hat man jo 
einen solchen Begrif von der italienischen Lit« 
teratur gehabt? Welches Urtheil soll man dat 
iron fallen, welche Vergleich ung machen? Et 
findet gar Iteine Vergleichung Statt, 

Tausende werden vielleicht rufen: es wifd 
iB Deutschland au viel geadirieben. Ich gehör- 
te einst EU diesen Tausenden, aber seitdem ich 



— 7« — 

mich in Italien befinde , seitdem ich das Elend 
gesebeii habe, das aud dem Gegantbeil entsteht, 
bin iob ans ihrer Keibe herausgetreten! und h»» 
be einige Antwortea anf ihre Einwürfe gefun- 
den. Es ist wahr, dab in Deutschland viel 
Mittelmälliigeüf viel Schlechtes geschrieben wirdf 
nher ea sind auch viel mittelmäfsige und achlef^b- 
te Köpfe dort vorhanden, die auch etwas fü« 
aich haben) auch etwas lesen wollen i und di^ 
an de^ Werken höherer Geister keinen Ge* 
achmack finden. Fiir diese Millionen sind jene 
Myriaden von Büchern da, und anch ein mi^ 
telmäfsigea Buch kann den Geist bilden i odec 
Grundsätze der Tugend einflöfaen. 

In der SündEuth von Büchern, sagt man 
ferner, wird manches gute Buch ersäuft, t;i>d 
achwimmt unbemerkt vorüber. £s kann aeyni 
aber auch manches gute Buch nur. Im Gan* 
sen schwimmt das Gute oben, und wird es aucb 
einmal heruntergedrückt | ao ist gewifs in dem 
umgebenden Haufen so viel Gutes zu finden, 
ala unmöglich in dem einen Buche aeyi^ kann. 

Die vielen Bücher und das vielß Leaeni 
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sagt man endlich, Teibreitet eine gefabiiich» 
Aufklärung» Dies ist ein Einwurf, der einelän* 
gere Prüfung fordert^ als hier an ihrem Ort seya 
würde, und ich werde an einem andern von 
Aufklärung reden* Hier will ich nur einige 
Thatsachen bepierken, die etwas licht geben 
können. In Faiis, wo das Volk im Ganzen auf- 
geklärt ist^ und in Neapel, wo es wahrlich dies 
iiicht ist, wo es nicht Imst, und nicht lesen 
kann, an beiden Orten ist eine groise Hevolution 
gewesen^ an beiden Orten sind Greuel vorgefalleut 
vor denen f^den, jeden ein Schauder überfällt, 
pA beiden Orten ist Menschenüeisch gegessen^ 
und d^r Unschuldige mit Kägeln zerrissen wor« 
den. Di^ Aufgeklärten und die Nichtaufgeldir- 
len haben elnerley Grausamkeiten verübt, sind 
dieselben Kaiaiheni dieselben Bluthunde gewe- 
sen, ^nd Rohespierre, der Erstgebohzne aller 
blutdürstigen Tyger, l^alste Wisseus^alten imd 
Anfkläruiig, 

Hieran lanii es nicht liegen i aus Aufklä- 
rung kann nichts Gefährliches hervorgehen« Es 
muls einen andern Gnmd haben t und diesen 



Weiäe »^ .hiy ^et^mtLiei^' Oelegexi]|^eit ims 

*■ .'^/ojBb&atts :Nichtaii£k]Ärang^ aus UnwisseOiP 
heitf'anis Hohheit »kann vid'JEn^recklicbei hes^ 
▼orgehdift> und eiÜ^eispUl schon wi|rd 4i6» b«- . 
weisan. ' Bi DeutschläzKl }iat -man das frühd Be^ 
erdagettv i^föhrlich ' gefiondeiii und solange dasl 
&bdr geicbri^en, bia ^les'adEaeek^am gewor? ' 
den ist, alles yofüclit giefernt^hat. Will man 
wissen, wie man vonjdes 20^000 >^ die ]äbrlicb 
in Neapel sterben, i^ooO| vicUeicbt weit xaehv 
^bögtibt? Man wirft sie im Sommer und Win^ 
tar» fi4. Stunden nach ihre« Entschlammfem» 
imckend in eine weite Höhle, die oben^ eino 
Oeflnung hat, und worin, schon eine Meng» 
Tödtec liegen, .hinunter, . ikshuttet . etwas unge- 
lösditenKalK auf aie lLexäb,«nnd wirft dieThus 
der Höhl^ au« ' i • '•> . 
i Nuä denke man sich» dal% der Hinunterge? 
worfeoe nicht todt ist, dals der Kalk. seine 
WiSbobg thütiomdibli-atts seinem TodesscUum- 
merecweakt./ Er£ndet!-ä€k in änem unterxr- 
diachen JBewälibe xiackend .lufi Todtengebeineo« 
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auf -halb und ganz verwesten Leiohnameii/.futilt 
sich von brennendem Kall^.yierzehrt, weifs, daüi 
•r begraben ist, . dals :er bier susn zweitenmal 
sterben mtmCiy uhdidafs keihe Rettung Stal;t fiu« 
det,'. ^ Sein Jammergeschrei, kann nidit au deii% 
Ohr der Lebendigen dringen« Dies ist einer det 
schrecklichsten Gedanken , wftlchti :die ine|isipl|» 
liehe. Seele, fassen kann« 

Nun frage ich'jeden, der Neapel kennt, auf. 
wislchem Wege er dies zu. der Keuntnils des ge- 
meinen Mannes bringen will? Es ist kein Mit- 
tel dazu y6rhanden , und wenn er eiu Schrift^ 
steller, ein Luther, und Rousseau wäre, Di«- 
Zeittmgen nehmen . keine Anzeige davon tk\d, 
Journale sind nicht vorhanden, die übrige Lic- 
teratur istii^ nichts veraunken; undrweuAauch 
dies alles nicht wäre:, dec gemeine Mann verK 
mag keinen Buchstaben isu; les«n. &; hat, k^ 
Organ, wodinrch manmit.ihmred^knuii« Uebec 
ihm schwebt ein schreckliches Gewitter» uf^d er 
i^üU es uicht« Aber dies nicht allein, tausend 
aiudcjre Greuel iind. vorfifMid^ni w|»lchf die llf(* 
^issenheit dicht mit ihrem Mantel bedeckt* 
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O gesegnet sey dm Verliaiidelii' des Mensch- 
ll6hea in Dtotschlind vor den Menschen, ge« 
segtiet sey 4*8 sns licht bringen im Finstlerii 
,8dile£öbender Yei«derbnis8e|'und das Organ der 
IH^geiiden BÜtter, wodurch gans DefMfbchland 
gleidisam mit einander redet! Gesegnet sey das 
AU tinserer Litteratur, die jeden Zweig mensch* 
lieber Erkenntnisse hell belenditet, ' und g,P» 
meinnütsig sü mücben sucht! 

Dessen ungeachtet fühle ich, dals sine ga« 
wisse Granse vorhanden ist, die nicht oh^ 
Nachthei) 'Überschritten werden darf, .und die 
tiellei^ in Deutschland überschritten worden 
isrt. ' ]y(ah hat nicht mit Auswahl genug geschrie* 
ben, iiicht A^A daheii|i gelnssen, was keinen na*- 
heu oder 'rinmittelberen lBie%ng auf dM Glück • 
der Mensche hstf und dies ist bey dem uner- 
nielslicfaen tlmfing der Lfitteratur 90 npthig; 
dhe Revision des mehr nnd minder Noti^chen 
ist so dringend erfprderlich, dals derjenige eine 
grofse Btterarisdie Sünde sru hegdien scheint^ 
dw^ö w^^^^^<^^i)i>^^ltftbesitsit, wnüher 
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•inbn iui£niclitl)arei| Zvfeig des Wiflsent su 
schreiben. 

Mit Bedauern babe icb folgende lltel vcm 
Büchern bemerkt» Yersuch über die keil^ 
förmigen Inschriften y on.jF^rsepolis; 
Taschenbuch für Lattospieler zux 
gründlichen Anweisung cum Lo^t»*. 
spiel; Historisch-genealogische Nfiphf 
rieht von dem i|n gesehenen Q.eschlecht^ 
derer von Eikstädt u. s. .w^;^ VersupJk 
i^be^ die Urssch^4 dsr Verschiedenr 
Igelten in ^en Natipusl^CherActerenir 
die .Kunst, sich mit falschen Haare» 
SU schmucken xu s. w«; wenn ^nd^s dieBü-, 
fher nichts weiter enthalten, als was der Titel 
verspricht; ferner die vielep Bücher über die. 
Geheimnisse des B^chlafs^ die, gegen dfm K»- 
rftkter der Deutschen, recht scbaihlcM vor dem 
T^blikum verhandelt iverdeni imd spd)icb di0^ 
Bibliothelf von Schriften ül^er eine Philqsof hifiiL. 
die für sp wenige Menschen ist» und die eipe 
weit Uttnefir«: Asiiiahl yen IM^iiniiern yerttebei|^ 
als yfix Sucher ^l^e? iMftbWf 
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. O. hätte ddob einer von den( Verfassern die* 
aer und ähnlicher Schriften den Gedanken ge« 
.iHifat, eine fUntexiucliiing' über die beständig 
wachsende Tfaeurung in den Ländern Europa^ä 
ztt sc^^reiben, .und. Mittel gegen dieselbe aniu- 
gebenl Dies ist einer von den wenigen Arti^ 
Iceln, die ich in dem Gatalog nicht fand, so wie 
noch einen andern , der von minderer Wichtig- 
keit scheint)., der aber dennoch wegen seines 
Einflusses auf. die Geschichte, auf die schönen 
Künste, und amf dasr Vergnügen der Menschen, 
-^01^ Bedeutung ist: r. ein Werk über alle Mün* 
neu. Da ich midi jetst mit diesen reizenden 
UeVerbleibseln aus^ dem Alterthum beschäftige, 
und «ine beträchtliche Anzahl echt antikto grie* 
chischer und römischer Münzen vor mir habe, 
sc^ werde ich tisch meinen Kräften einen kleinen 
Theil dieser liücke auszufüllen suchen^ und im 
Helios einige Worte über diesen Gegenstand 
«age«. 

Ich boHMrkte 'oben, da6 man mit Bedauern 
die Titel von einigen unfruchtbaren Büchern in 
d^^ Catalog wahrnähme f dagegen sind-httndert 
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andre su finden^ die mif höchst bedeutend 
scheinen, weiiii sie ihren Gegenstand erschöpf 
f en. Ich nenne niiE einigt : U e b u n g s '• M«^ 
^azin, wie ein jeder Schullehret a'ccf 
dem ILande es .haben sollte; Zeit* 
Schrift- für -eine • künftig aufzustelf 
jende ^Rechtswissenschaft; Kern des 
Reichsauzeigers in Hinsicht der Ge- 
sundheitskun^de; derselbe in Hinsicht 
der Land- und Hauswi.rthschäft;"ü>b9r 
diebeste Art, die Jagend in derchrist^ 
liehen Religion zu unterrichten. 

In Itaiien hat man jetzt gar keinen Begiit 
von der, Herausgabe solchem Bücher^ und wird 
ihn auch nicht wieder bekommen ^ denn daä 
Land 9 das. einmal von jenem Wesen verlassen 
wurde, dessen im vorhergehenden Abschnitt ge^ 
dacht wird, sieht es nie wieder. £s erscheiiit 
nur einmaL • ^ 

Was die Romane in dem Catalög betriff 
so habe ich nldt Vergnügen bemerkt , dafs sie 
nicht den zehnten Theil von den Büchenk eini 
nehmen^ und dafs besonders die Ritterrom^ne 
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tast gans Tetachwunden sind* Dagegen ent- 
decjk^ man eine Meftge Räubei'gesGhicb^n; aber 
eiM eigentliche Hauptperiode irgend- einer ^Gat^ 
tung Romane .acheint nicht yorhanden zu.aeyn. 
Ebmals hatten wir mehrere, davon« ' Die. enBk 
pfindfamen Romane nahmen mit dem Siegwarti 
Carl von Burgheim , Yorika Reisen o« s« w. ih- 
ren Anfang. Nicht lange nachher folgten die 
Ritterromane ) .denen in. veiBchiedenen Zeiten 
Göf2 von Berlichingen, die Sagen- der Vorzeit 
Q« ^. w. ihr Entstehen gegeben zu haben sohei«^ 
nen« An sie knüpften sich -mit Hermann von 
[Tonil die vehmrichterUcheii^ Romanet und an 
diese wieder 4ie Geiitergeschichtea» denen 
Schillers Geisterseher den ersten grofsen Stofs 
^ab* Zu den .R&ubergeschichteB>. die i^etsst merk^ 
lieh in der RomanenVrelt dominireat scheinen 
die Räuber von Schiller ebenfalls den ersten 
Keim gelegt zu haben ; übrigens haben wir jetzt 
keine eigentliche Periode« 

Mögte doch die Periode de^ Gemeinnützig« 
keit bey den Romanen kommen» mögte doch 
fedes dieser Werke mit dem Zweck der Unter* 
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hultung JUDea moTlJlathen,^ '^b^enscbafilichen^ 
oder soäet liditverbrieiteodon Zweck verbindeiH 
der das Gmee hindurch merkbar wäret SaIx^ 
aiaim^s Carl von Carlsberg, Schuaunels.Spitibart 
iixid kle&uer Voltaire» von Gqtfae's 'Wilhelm 
Meister iMihmi eine Probe davon, gegeben , und 
ich wage es> jedoch mit der grdTsten. Bereit wil> 
lq;keit9 juachsugeben, wenn jemand -andei;^ uri' 
tbeilen sollte,' hiehex auch mehren !Natalis und 
Zauberer Angelion zu rechnen, .Durch eineki 
solchen überall sichtbaren Zweck wird zugleich 
die so schwer su erreicheade • Einheit eines 
Werks erleichtert. 

Man betrachte die Romane nicht mit sn 
gleichgültigem oder verächtlichem Blick. Sie 
bringen «den asmm^ Lesen , der nie liesty sie fail* 
^en <das Hera ^def- -Unwissenden, sie stellen To» 
gend und Lutfoc in ihrem wahren lichte au^ 
und entwickeln oft das schlummernde Genie. 
£ie verbreiten Kenntnisse, und geben das Nicht- 
wohlschmeckende gleichsam mit einetn süfseh 
Saft ein« . i. / 
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Wia sehr ubrigass di6 Aottnxre auf die bes- 
sere Gesmauhg einer Nation wirketi, das kann 
man in einem -Lande sehen, ^Hro es^ keine RcL« 
.mane gibt« Die Menschen verlieräi daselbst 
allmählich daii- Ehrgefühl, didv Tugend vierliert 
ihren Reiz, das Laster seine. AbscheblichkeiC| 
und der G^t des Volks wird «liletat* von eU 
nen^nnexBaktHchen Eigennutz behörcscht,. . der 
allen Handlungen desselben »eine fiepräg6lau£r 
drückt. Cridite.iexpertil ., '• 

Von den Schauspielen kann man ungefehr 
dasselbe sagen: sie bilden das Mem und dia 
Sitten des grofsen Haufens. Im Sc&aospielhau- 
se alleinkahntlieser' in GeeeÜscfaaft edelden- 
kender und feingesitteter. Fetsoneft seyai und 
aus ihrei^ Spiel . lernen , wiÄ. man - handelaj und 
sich betragen mujs. Wieu. stände .itnetidlidi tie»* 
fisr, wenn es nicht funf'Scbäaa{Mdhäü8er,'iind 
jdo Kanzeln hätte. » l\c a'. :. 

Ich ende meioe Beiiierkaügeia über eineik 
Büchercatalög j. zumal, da ;^ iiichi;> der ganze 
Mefscatalog ist, sondern nur die angescbaflen 
Bücher einer einzigen Buchhandlung enthält; 

/ aber 
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aber aus mehreren Umständen schliefse Ich, dals 
er mindestens das Beste enthält, was 1^02 her- 
auskam« Uebrigens wird sich niemand wun- 
dem, dals er mir so wichtig war, wenn er sich 
erinnert, dafs ich in einer Stadt bin, wohin keb- 
ne einzige litterarische, und keine einzige gute 
. pofitis€he Zeitung kommt, wo das Bücherlesen 
im Ganzen ein unbekannter Genufs ist, und wo 
man in der gröfsten Buchhandlung des OrtSf 
nämlich bei den Gebrüdem Terres, kein einzi« 
^es deutsches Buch findet« 



Klopstok in einem Stammbucbe. 



£in ungarischer Graf, y« &., der in Europa 
und Amerika viel sah, erfuhr, litt^ und zuletzt 
als Major in englischen Diensten war, ist, mit 
Wunden aus den Schlachten des letzten Krie- 
ges bedeckt, nach Neapel gekommen, das 
Schicksal hat uns mit einander bekannt ge- 
macht, und Bebagaa an einander finden lassen. 
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Dies würde ich dem deatschen FubKkam nicht 
erzählen dürfen, wenn ich nicht noch etwas an- 
ders hinzuzusetzen hätte. Dieser Graf ist tu- 
gleich ein grofser Freund der deütscEen Litteta- 
tur, und liefert selber Beitrage dazu« Er hat über- 
dies etwas mit nach Neapel gebracht, was hier 
ein Leckerbissen ist, nämlich deutsche Büchler : 
Schillers Jungfrau vpn Orleans, Lavater über 
ihn uäd seine Schriften, die Laterne des Dio- 
genes; nächstdem aber auch etwas Geschriebtt- 
nes von einem grofsen deütschexl Mann, von 
Klopstok, zwar nur in seinem Stammbuche, 
aber doch wichtig. 

Wer ist nicht begierig, au wissen, wis 
Klopstok in ein Stammbuch schreibt? Es ist 
eine Uebersetzung von dem Anfange der 5ten 
Ode im 5ten ßuche des Horaz, und man fohlt 
bei dem ersten Ueberblick, dafs die Uebersez» 

zung von ihm sey. Hier ist, was Klopstol 

I 
schrieb : 

Horaz. 

Dem Mann, der recht thut, standhaft ist 9 voird 
Ams rvlk 
Nicht, glühend. Arges fordernd, den festen Ojfis^ ' 
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Etschüitern, noch des nahen Herrsehers 
Drohendes ^äuge^ und kein Orkan nieht^ 

Empörer aller Wogen des Adria, 
Nicht Jupiters des Donnerers hoher Arm! , — -; 
*ünd wetfn der Himmel krachend einstürzt, < 

Schmettert die ^Trümmer den üngeschreckten* 

Hamburg den 2gten Oki* 

1797* Klopstok. 

Wer , der Klopstoks Poesie nur eliWAS keantt 
fühlt nicht, dafs sie es sey? Wer erkennt nicht 
den hohen Odendichter? es ist fast unmdgUch» 
hier einen grofsen Wunsch su unterdrücken^ 
den Wunsch: Klopstok mögte alle Oden des 
IJoraz übersetzt haben« 'Diese Frohem das Ge* 
drungene. Getroffene derselben, die Erreichung 
des Horae, (denn er scheint hier' erreicht s;n 
seyn,) gibt diesem Wunsche eine grolse Star« 
ke« Und dennoch fühlet ich noch einen andern' 
stärkern: hätten wir doch aus der sdiönen Zeit 
Klopstokis eine UebersetsKung der Aeneide« der 
Siade und der Odyssee von ihm! Dann hätten 
vrvt einen deutschen VirgU| einen deutschen 
Homer« 
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Unersetzlich ist dieser Mangel, ewig uQer« 
setzlich, Nttt der Heldendichter kann den Hel- 
dendichter übersetzen, und Deutschlands gröfs- 
ter that es nicht. Nur er vermogte die Schön* 
heiten und Wehdungen der alten Dichter, welj 
che die neuere Sprache hie und da verloren 
gehen lieb, durch andere Schönheiten und Wen- 
düngten, welche der deutschen Sprache eigen 
sind, dort und dort wieder aufzuwiegen.' Nur 
er vermogte rein, einfach, erhaben, kurz, wie 
die Alten zu seyn. O hätte er manches in Pro- 
sa nicht geschrieben, und uns dafür eine deut- 
sche Äeneide, eine deutsche lliade in der Spra- 
che und Schönheit des Messias gegeben. 

Die Wünsche sind vergeblich, Klopstok ist 
über siebenzig Jahr alt, und alleS| was wir hof- 
fen dürfen, sind einzelne Oden aus dem Horaz, 
oder ein Buch aus der Aeneide. Aber wer fühlt 
.nicht, dafs auch dies etwas Grofses seyn würde. 
' Ich erinnere mich nicht, ob die obenbe- 
aannte Ode ganz von. Klopstok übersetzt, und . 
irgendwo 8i|ion al^gedr^ckt ist{ aber so etwas 
liest man nicht zu oft, und ich setze um der 



^^z.^ 
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Vergleichung willen imöh' die 8t)»lld aua* dem 

Original her: . >'--.. 

• . <". . , ' ' 

Justum et una99m j/roposUi virum^ < 

J^^olt civium ardor praoa jahentium% • 

aion Dtdtus MtantiP tyranni .' . . > 

Ment9 fiiatit soUdai neque Autttr^ «. ■ 

Dux inquieti turbidus Jldriae, 

^ec fulminantis n%agna Jovis mahtiS* 

Si fractus iUabaiur orhif • ^ 

•■ • •* ' ■ impagidum rferiftüruinae. 

Und yrtun der mm^el luradiend' einitSm, 
^'* Sckioettert die vkimAfbr^d^n ritifesohtMiMiu-:*' ' 

yVq ist der Deutsche ^ der diese letxten 
Worte l)esser| kürzer, treuer zu übersetzen 
wagt? . Ich. halte *4ie8 fae^r der^^hrfge« Ausbil* 
düng unserer S^adhe'lieifiiähe für unmöglich. 

^ Ich %eigte-die übera^Ute^tplle e'm^a^ NjB^l« 
politaner^(nnem|^o^ j^ea wenigen, ,\preIchQ die 
demtsfiie Sppi^^e.ifsr^ei^ ^^4, ^i ^<^b(^ ^^ >i^^< 
'W'c^Pk^'i^d^^ T^^ yp.f P^pe°^ italienischen 

Dure legge, non truce tirannoj 
'J\on i ßutti, clt^ tratt si stannOf 



— 8^: — 

^uäfor^Qsftoü mar ^Adria saompßne: 
Non la destra di Giooe tonanU 
, Puote /ar, che si muti di mente 
Uom, che^merw una j»ta UmocentCp 
E nel proprio vedor d.cüttante* . 
Se 6ifiidesse del mondo /«• mole 
Meg^erebbe. a rovinap che ucfidem^ 

Kein, neia; »us Welscfcland wird der Held 
nicht kommen, der unsere Dichtkunst besiegt. 
Die Uebersetssung scheint Hiir, bei einigen 
Schönbei^ei^> äufserst nv^ttj und trotz der Rei- 
me am» Ende i^ sehr prosjBosch txl seyn. Wie 
elend und weitschweifig ist der schöne Anfang 

itrOie; Justum et tenacem proposiü virumj durch 

* 

. . JE nd fKopriff oalpr 4 fios^nte^, 

üWrseWi' ' Aus fünf WöHön lUnd zwdlfe ge«* 
worden, XJebrigeiis ist* Von^^eiüier vita innocentc 
^tii nicht 'die Aede, tind das Wort menn hat 
effeupar'^das'^f^fioceffff hetbelgefifogen, Klopstok 
besiegt in jeder Zeile 'den ' Ausllndefi und wiu> 
de wahrscheinlich auch' den mit ihm wetteifern* 
deu Inländer besieg'en« 
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Wann man di« Verftnlassung weili»f wamai 
er gerade dies in das Stammbuch schrieb, so 
wird die Stelle dadurch noch schöner. Der 
Graf hatte nicht lange vorher einen groben * 
Sturm anf dem Moer ansgeatandefi, und sich bei 
der gewils scheinenden Annäherung des Tode6 
durchaus erschielsen wollen, um nicht in den 
Wellen umaukommen; dies 'hatte Klopstok er- 
fahren, und dem jungen Krieger einen Wink 
gfgeben, da{s ipan auch in der höchsten Gefahr 
^tan4haft hlaiben müsse. 
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Sfeltsame Gebrauche üi Neapel.- 



f>t « . ■ * 



Forttetc.ang« 

Das Tabakrauchen ist bei weifom in N^i^^ 
nicht so gebräuchlich f als in Deutsohland. - In 
KaiFeehäusern, wo mehr als hundert Menseben 
beisammen sind, sieht man keinen einzigen raur 
chen, unt^defs in deutschen Kaffeehäuserp zehn 
Personen ganze ^Imm^r mit Dampf und Wolr 
ken anfüllen. Wahrscheinlich ist das warme 
Clima dieser Gewohnheit entgegen. Indessen 
raucht man zu Zeiten auf dep StraXsen, und 
zwar #us kleiaep Röhre»i die gfinz yon Tabaks* 
blättern gemacht sind, und Cigarri beUsen, 
Diese zündet man auf der einen Seite an, und 
nimmt die andere in den Mund, wie auch schon 
in Deutschland }up und da gehräi^chli^ Ut. 
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Es ist die Unb^iiMiliohlMlk damit Terbundeo^ 
dalii "dirVfeifeH^'imtiierkunev wecdtDi und daüi' 
man ^lii'Btf^ >eiii Stückchen davon .wegwext^ 

fliuls. ./ ■' : ;■ ;;• 

Dies Raucben ans Cigarrl ist wohl der 
Grund, warum man' hier sehr schlechte Pfeifen 
hat« Sie besteben aus einem kleinen von Erde 
gebranäiwiiiKofft'woiin ein' g^wot^iiphes $qhilf- 
roUrbtecki^ <ond ^kosten einesn.Gij^n. Qipsffei*. 
fiuikenntiniaik hier. gar. ttidit ; ..r.. . r 't? 
: •- / cJ :o cia ... ;; .-ä ' ■ . . :,z 

• Die' 'grdfstem 'Ochsen, .die^scb iamitf^fW 
lii^ben* g«imiien habe, sind in .'KeapeL-:.. Diff |iQ}f 
loschen 'Odnen sind Kinder igegenisie. \Sk %!? 
heü' gänft 'vreilsf aosy * imd ^ ibrüBücken ist ' W49& 
fröhe^r; tfls ^lÖti' gewöhnliches *Menlidi. : P/^f^ 
ni&sseü sie aber auch ihrer Gvfi(se^gema£i.«Tb4i^ 
ten, und •>uBgeifeare Insten sieheo«.:..IJn^.di<|| 
besser zxk können, und' den Ha| dabei nicht: i^ 
z^rreUseli, slhd ste beschlagen, Jokid. jewax lui al* 
len tiev Fulsto. ' Wenn niaa.mm erstenmal fit 



ndn beschlagenen Ochsen sieht» so fiiUt dies 
sehr auf; aber die Sache, ist 4xief «Iwps so g«* 
WöhüUofaes', wie in Deutschlaxkd das beschla- 
gen der Pferde. 



In Deutschland hat man in'SL^^' Stunden nur 
eitlen Tag, und hureine Nacht f in Neapel bdit 
man, mindestens iin ^on^iier, . in dieser. Zeit», 
zwei Tage und zwei Nächte. Die ersie Nacht 
tritt nach der Mittagstafel ein, und ist gleich- 
sam die Hauptnacht, obgleich während dersel- 
ben JielUc- Ta^ 4$t, . Oip ^enstertburea oder 
£»a4en werden iest nupea^apht, so diairdie dick- 
ste FikstemiTs in den Zimmern befcs.ohti. diet 
OeWdlbe werden TerscblossflUK.. Handel un4 
Wimdel atefaen ^tiU, und mAH si<ibt nur wenig 
Iffeoscben i^uf 4et Stra&e. Ich .habe das. Bei- 
spiel ydala. selbst an Apodie]Kieiiin.die3Qr Zeit 
mcblS'CU^Mikömiwti wer, 
-^ -Diese N^dat ^MTi^hrt jswei bis drei Stupden, 
t^d P»ch i|ic.iwisoht. aacb die .^kgsute Welt, 
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^nd sieht sich evat gehörig an, iim in die Con- 
rersation, oder ins Schauspiel s)i gehen. Den « 
Vormittag hindurch gehen die Frau^nainimer in 
einer achw^raseidenen MorgenUeidung, die 
Mante genapnt» mit verschleiertem Haupt, und 
die Männer sind gewöhnlicl^ unfrisirU Fri^^vt 
und. Palbier erscheinen bei ihnen Nachmitt»(| 
um vier oder fünf Uhr, ^ 

pie zweite Nacht beginnt in der Mittt^r^. 
nacht unserer .wirklichen astro;aomi9cfaftu Nacht. 
WO der Himmel seine Laden yerschlieliit|- und 
die Sonne den Insulanern 4f^ Südsee scheint« 
Wenn man nämlich aus der Converaation oder 
dem Schauspiel kommt,« iist man ein kleinea 
Abendbrot, und legt sich aodann gleich achlf* 
fen. Die Länge die^Ter sweiten Nacht ist sehr 
verschieden, je Vachdem die Geschäfte und Be- 
ruf sarbeiten^ sie . [bestimmen, J^^e .^rbestende 
Claaae von 2/Itna(^ *^^l!?^^.(^i^I'^^^ 4«t> 
Taget an^ die beschäftigte ^uufil?..^^^^^'^^ ^jßf 
|er, und die faullenzende Bf^üklt.hifj^i&genJäil^ 
tag« Jm <9mmf chis tms. 
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Von Ostern Bis Michaelis dauern diese 
zwei Tage und 'zwei Nächte. Den Winter hin- 
durch hat man wie 'bei uns in 24 Standen nu^ 
einen Tag und eine Nacht. Aher^ über jen^ er* 
ste Nacfal im Sommer halt i(na:n sV'poiiktlich, 
dilfsi wenn maniii einem bekannten Bäuse zu 
]Vlittäg gemessen hat, einem auch gewöhnlich 
nach Tische ein Bette angeboten i;i^rd; Sieste 
inn& man halten^^' und in der Hiue wurde es 
waheqneiA'diyh^ kn Hause zu gehen, 
^" 'Ah dieser Gewohnheit, einen- so langen 
]$IittagsscHIä[f zu 'Halten, ' ist indessen nicht so 
W'öhl'die Hitze Schuld, als vielmehr der Glau* 
be, dafs ihan 'hä^ Schlafön ' wöit besser verdaue, 
aii-beihi VV^achen- -^ ' '" 



^ ■ -)•■ • ' n ' ' . ' ■ ' ' ■ f r 

'^'^'' BShJsf'ieltiÄiß -iieapoiifaikscltlJ C^ohnlieif 
B»Bt^ht dkHh,^ aa& die IMn^i^'^adlit^ tragen: 
JBSü Üt'W'h^f,' dlA' Ädk a'^iÜleti'Striirsen, 
iä ällezi' M^^tKeihi^tt* Hähäetn^ "tiiid "bkbhders 
auf den Promenaden ge(sdiche'' und x^eltlicbe 
Mapner sieht, die sipb wedeln. Mit einem 
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Schnupftuch oder Hut dies zu tbuD) wie es^et^. 
wa bei uns geschiebt, würde jgleicbsam schimpf- 
lieh seyn, weil man den Verdacht erwecken' 
könnte, man hätte sich aus Sparsamkeit keinen 
Fächer gekauft« 
# Anfangs fällt diese Gewohnheit äüfserst auf, 

und miüsfällt zugleich sehr; allmählig gewöhnt 

I 

man sich daran, so dafs ich mich jetzt nicht 
mehr wundem würden wenn ich jetmanden zu 
Pferde sich wedeln sähe. Indessen hat es doch 
immer etwas WidrlgeSj wenn jemand in der lin- 
ken Hand den Degenknopf hält, und mit dat 
rechten den Fächer schwingt. 



Nur die genauesten;Bekannten gfülsen sich 
in Neapel auf der Strafse, wie in allen grolsen 
Städten, aber man hat eine andere sonderbare 
Gewohnheit. Wenn jemand niest, indem man 
bei ihm vorbeigeht, so sagt man: zur Gesund- 
heit. Ich l>emerkte dies zuerst, als ich einst ^ 
einer altcin Frau, die recht aus allen Kräften 
nieste^ im Vorbeigehen aus Scherz: nvivaf sa- 
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rief. Ich glaubte, sie vfurde-es übel uehmen; 
aber sie dankte mir ganz artig. Nachher habe^ 
ich gefunden, dafs dies Höflichkeitssitte ist, 
und man hat mir oft gedankt, ehe ich noch zur 
Gesundheit gesagt hatte. 



Die Betten in Neapel, und fast in ganz 
Italien , unterscheiden sich von den deutschen 
Betten wie die übrige Lebensart. Ein Feder- 
bette ist in ganz Neapel nicht zu finden , min- 
destens bei keinem gebornen Neapolitaner. Man 
schläft auf Matrazzen mit Wolle ausgestopft, 
und die Vornehmen bedienen sich der lungern 
Und weichern WoU» der Barbaresken, die von 
der afrikanischen Küste in der Gegend von Al- 
gier hieher gebracht wird, die ärmere Klasse von 
Menschen schläft auf inländischer Wolle« Man 
liegt freilich nicht so weich, als auf Federn, 
aber auch nicht so warm; dies ist besonders 
im Sommet von Bedeutung. 

Zwei kleine Kof&üssen, ebenfalls mit 
Wolle ausgestopft, and eine durcfagenäbte Dek- 
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I 

ke machen den ganzen Apparat aus. Im Gan- 
zen schläft man hier sehr niedrig mit dem Kopf 
und sehr unbequem, mindestens für einen 
Deutschen. 

Die Bettstellen sind noch- ungewöhnlicher 
wie die Bitten. Sie bestehen aus ' zwei eiser- 
nen Fufsges teilen , die eine Querstange tragen. 
Diese stellt man gegen einander üher^ legt ein 
Paar Breter darauf, und die Bettstelle ist fer- 
tig. Sie hat also an den Seiten keine £infad- 
sungi ab^t Mdii ist doch nicht leicht in Gefafai^ 
heiunterz'ufallen , weil diese Lagerstätte ge- 
VlFöhnlicfa sehr grofs sind. 

Am Tage rollt man die Matrazsen zusam- 
men, legt si^ auf das Kopfetide der Breter, utiA 
des übrigen Theils derselben bediene» sich die 
armerefn JLeuie zum Sitstflä. 



' Dl« Fortt«tzuDS künltig. 
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Einige Sonderbarkeiten in der 
Anlage von Neapel« 



P> eapel ist auf Tiefen und Höhen erbauet, hat 
im Ganzen flache Dächer und vielf) abschüssige 
Stralsen* Dias bringt eine Menge Sofnderbar- 
keiten in der Lage henror, die ich in keiner 
ändern Stadt bemerkt habe, Von denen ich hier 
einige anfuhrep wUL Ich fange bei meiner 
Wohnung an« 

Wenn man hinter dieselbe geht« so befin- 
det man sich auf einem freien Platze^ neben weU 
ehern einige kleine Wohnungen sind, und im 
Grunde desselben sich die Häuser gegen St. 
Elmp EU erheben. Tritt man auf die linke Sei- 
te dieses Platzes , so sieht man sich auf einmal 
auf einer glatten Flächei die durch die Kunst 

gemacht 
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gemaciit ist ^ ' und an der einen Seite eine nie- 
drige Einfassung hat Sieht man über diese hin- 
weg, so erschrickt man, denn man sieht in ei« 
' ne grofse Tiefe hinunter. Wo befindet . mao 
sich? «- Auf dem Dach eines hohen Ha«seS| 
und die Tiefe ist eineStraüse, die nach St« El- 
mo hinaufführt. Näher nach meiner Wohnung 
tn geht man auf ein anderes etwas niedrigeres 
Dach, und von diesem kommt man durch eini* 
ge Thüren unter jenes höhere Dach. Es woh« 
nen Menschen darunter, und zwar haben sie 
drei Stockwerke höber ihren Eingang, als die 
untern Bewohner des Hauses. Sie mögen diese> 
wenn sie auch schon Jahrelang mit ihnen in 
demselben Gebäude wohnen, nie gesehen ha- 
ben. Sie beschäftigen sich mit dem Ausstopfen 
der Matrassen , und arbeiten bei gutem Wetter 
gewöhnlich im Freien auf dem Pach, von wel* 
chem sie in ihre Wohnung hineingehen« Auf 
diesen Dächern versammelt sich auch an Feier« 
tagen die Jugend umher, und spielt mit Kugeln. 
Nach vorne zu ist die Lage meiner Woh- 
nung fast eben so seltsam« Trete ich aus mei- 
III. Hefti O 



zi«T Hausthürf so trete ich auf ein scbönei Fiia- 
ster von Quadern aus Lava « und bin in eine»: 
abschüssigen StraCse; aber ich stehe über dem 
Haurpt anderer Menscheni die unteir der Straüie 
wohnen* Gehe ich einigt Schritte rechts unter- 
wärts und wende mich wieder linkd» so komma 
ich bei den liausthüren der Menschen vorbeiy 
mber deren Kopf ich mich eben befand, iknA 
was das seltsamste ist, so befindet man sich 
hier wieder über dem Kopf Anderer, und wür» 
de, wenn man su graben anfinge, auf bewohn- 
^ te Zimmer stojsen. Ich will das Räthsel zu' er- 
klaren suchen. 

Meine Wohnung liegt nahe an der Höhr 
des Monte Dragone, und zu diesem führt von 
dem Largo del Vasto ein Weg im Ziksak hin- 
auf. Um ihn weniger abschüssig und />equemer 
KU machen. Wenn man in diesem Ziksak geht, 
so muls man notb wendig an der einen Seite die 
Höhe, an der andern das Abschüssige des Ber- 
ges haben. Die Höhe ist senkrecht abgeschnit* 
ten, und in dieselbe haben die Menschen ihre 
Wobnungen eingegraben» Wenn man nun her* 
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aofsteigistid Vei deüselbto Vort)eigehfc, Und sich 
In dem Winkel des 2tiksaks Wendet, so mu£i 
Ibatt hotbwbndig gleich nacliheir über sie hin« 
Wt^kbmmJbn. Üiet ist isine flülchtig6 Zeichnung 

^ ■ <» 




^B isfc di^ tjruxiäflaciid, AEbÜ der Berg, 
^ (7 der Weg bis äüiü etsteü Winkel ded 2ik- 
ifcsks, äff det: zWeite, und jf^I) det dritte; in 
Pf FF sind did Wobnüögeii üütef dem ge- 
fÖastetteti Wege; iü C ist iueinid WobnUfig, 
in I dei^ alte V<3rfall^nde faläst TßrAntSitciöi D£ 
ist tiM Sttalse iü det Stadt Selbst , tind diesd 
gan^ö Seit^ des fietges ttiacbt gleichkam di« 
Granteü i^wisctiexi der (sigeütlicben Stadt und 
det Vorstadt lüiiaia« Gendu kann sid hiebt be- 
stimmt wetdett^ weil beide uumerklich in 
ftiidet ütietgehem 

Ct. 



Die WohnuDg C hat in der Idge gioüie 
Vorzüge. Da kernt Häuser, aondem aar die 
niedrige Mauer des Zikzaks, ihr gegenüber 
liegt, so hat sie eine vo^trefliche AossichL Kein 
Schif kann in den Golf einlaufen, oline bemedct 
2u werden; ja wenn man auf dem Astrico ist, 
so braucht man sich nicht gegen die Meerseita 
oder gegen Südeti ^u Menden, um zu wissen, 
ob SchifCe einlaufen^ man kann sich auch gegem 
Norden wenden, wie jener persische König, der 
sich, um den Sonnenaufgang zu sehen^ mit dem 
Gesicht gegen Abend wandte. 

Bei den Schi£Fen hier ist man seiner Sache 
noch weit gewisser. Nach der Landseite näm- 
lich erbebt sich St, Elmo, und von der buch« 
sten Mauer desselben werden Fahnen oder Ku* 
geln ausgesteckt, wenn SchiiFe sich nähern; ja 
man kann sogar aus der Faibe derselben wis- 
sen, was für Schi£e es sind. 

Am Tische in seinem Zimmer sieht man die 
Insel Capri, und von seinem Sopba die Spitze, 
des Fausilipp, oder des Cap Minervae. Von 
dem Balcon , oder dem Astrico aber ist die Aus- 



sieht 80 umfassendi dafs ich Bogen davon voll« 
schreihen mülste» wenn ich sie detäilliren woll* 
te» und ich hemerke nur, dafs man den könig« 
liehen Garl^n Francaville dicht vor sich, und 
am Ende desselben den Palast dieses Namens 
sieht, in welchem . Hakkert wohnte^ und aus 
dem dritten Stockwerk in den Garten gehen 
konnte. Schoner vt^rd- er nie wohnen. Abes 
zurudL Bu den Sonderbarkeiten in der toifj/^ 
Neapels. 

Wenn man die Stralse D E hinuntergehe, 
so kommt man über eine hohe Brücke. Untei; 
dieser i^Ver fltefst kein Wasser, sondern ein 
Strom von Menschen, Wagen, f forden und 
Eseln; die 'oft fin dem engen Beet dicht susam« 
mengedringt werden,- und sich nicht selten 
stopfta: KittiB, es läuft' eine StrafseTQtitet der 
Brücke durch, 4ie Strada-Khiaja, (diö man von 
der Vorsudt Khia}a wohl unterscheiden muls) 
und die Brücke geht an hundert Fuls hoch 
quer über sie b^nvregi von ^inem Berge zum 
andern. • * 

Tei^seits der Brücke ist ein fireier Platz, von 



welchen! man zw( Rechten : yermitteUt euiec 
Trep})e in die iint^r^ Sjt^alis^ ^linabfteigftn lu|im« 
Wendet man sich zur Linken ^ so kommt ,ii}ai| 
in eine schmiile Gasse, die zwool ^Lönigliptien Fa* 
last hinunterführt. In dieser sind grpise Xhp^ 
wege. in den Hi^imenii| und man kann bequem 
hineinfahren; geht man aber einige Schritt^ 
weiter, so ^eht man plötsdiipfa aiia d^m dritte^ 
Stockwerk bmaus» Ji^ m 4®ii^()lben Zimmec 
kann man aus dem ^ineii Fenster baqiiem h^a- 
ai»etei^en, aus dem andern schaut man in ^ine 
giroia^ T^ffi hinab. IVIan könnte hier ^eiibö^r 
ariigeii Spals machen « nach Art, wie Gi^<^^Ufu| 
ihii^ifiik«:^ 

Jn 4ein I^n«^ ^i^Mj yr^Wdf»! yon mit ^f 
eben&lla dineaeltiic) ^^gfi* : Q^I^^i ^^ ^ 44^ 
ten St(Df]|w^l^ in pm ^hc^Uf^immetf jso sieht 
man luiie v^itef sicl^ ^P^ GAP^V^r gfg^ ^^^ 
6her ptsmifk beiher, aU mn 8e|^T ?^ hefyadet^ 
steht nsum efaeq^all^ c^en (fartet). mit Bai^m^ 
im4. Ltf üben. I)eiuiel))exi. i^i^l»!^ hat maif gft 
in den Stralsen ^ei S^Ui^t^ man ^ieht plpt^ch 
einen, Garten ia der ]^u£tf fcbweb^^, luad die 
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GirteQ der S^ttHrluau« yerlier^n in NdApol viel 
y<m ihrem ^uiicter|)areD. 

per königKche' Garten f*raDcaTiIle am Braa* 
ftccio ist scholl ein Jcleines Nachl^lii davoo. 
Er htt drei Etagen, In* die zweite ^Önntf Hak« 
kert aut s^nem Fenstee kineingebeat'in. der 
diittenr-^woknt der Partner, der ein :I>eii^Kh«S 
isti und 8^ liegt so hoch^ wie. das Paichi des 
Palastes. 

pegen fneinen Fenstern übtsr, pich^ weit 
yom Meere, ist auf dem Dach eines hob^i^ |?^"^' 
ses eine kleine Strafse. Purch drei oder vier 
Thüren gehen die jVIenschfn hier yon einem 
freien ^lati, näniUf^h ^ai& (Uneii) TfaeU ^e» Da- 
ches , in ihre ^oh^ungen ^nein, pamit aber 
die Kinder oder Hunde, pder sonst ^^was flicht 
aus dieser Stralse' ^n ditr fin4er6 himuiterfalien^ 
sp fst $ie an der ^nen .Seite init e^net kleinan 
Mauer umgeben. In ihr treiben 4^6 ^ewolmer 
die^r I$öbe ihr \Vesefi, troc^eii fbre "^jische^ 
verrivltir^n ^ht Gfyfpifhe, pnd bei iisfi|(eii sich: 
Sie «eltti^n, gleich deii'^dlerili, ^n eiter^fibdibm 
Regien I und babeu ihr Nest in deü Xiu|l«iK 
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Unter ihren FüJAon weilt Schwelgerei , «nd 
Wollust, und Fracht; sie selber essen Polente 
Boit etwas Käse, vnA trinken Wein su aj Gran 
dio Karaffe, In ihrer StraXse ragen« statt des 
Bronnen, Schornsteine hervor, und sie könnteiiy 
wmin jic^ ein Seil darin hinunterlieüieni Feuev 
lieraufiiehen. Ich zw^ufie nioitliv dali! üünpit^ 
geschehet solltet ' 

Die Fortietzung kÜnftigf 



Die 

Pytamide des Cajus Cestius in Hoip» 



Wenn mt^n sich in Rom in einer einsamen Got 
g«ndf wo selten der Fufstritt eines Menschen 
«rscballtf der Stadtmauer nähert 9 und das Thqr 
$t* Paul zut Linken laislif erblickt inan etwaa« 
das die^ufmerkslimkeit sogleich an sich^reibt, 
und; den Blick mir eiti^in Mfserctrdenilicbei» Ge* 
genstandOi fullrf . Dieseir. ist 4^ G^abmid. ^09 
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Rp'mers» C^jiis Cestlas, eines- Oberaufsehcüra iu 
Lectistemia . oder religiöaen Gastmahle in den 
Tempeln» der waiurscheiplicb %u den Zeiten des 
•Kainers August lebte« 

Pas Grabmal besteht iaiia einer einfachen 
Pyramide» ij^elcbe 115 Fufs-hoch, von Backsteif 
nen ecbafuet» und auswendig mit Platten Ton 
weiGsem Mai»oc bedeckt ist» mindestens wer« 
$ie hat an jeder der vier Seiten ^9 Fuls Breite^ 
und ruht auf einem drei Fiils hohen Scfkkdl 
vo^ Travertinstein« 

Diese Pyramide macht einen Eindru^t im 
einüg ist, de»m man hat nie v(M:her ein ähnli> 
checs Gebäude gesehen. Man wird nicht ubec» 
rascht» denn man' erwartet eine Pyramide» abct 
V der Anblick imponirt äuXserst und man empfii^ 
det ein stilles ^staunen über die seltsame 6i^ 

SUlt. 

Ich erinnerte mich, daCieinik in- der Zeiltf 
Schrift über, die Kunst, den*. Torso, 4er Vpr^ 
schlag zu einer Pyramide «um; Otokmal Fn#f 
drichs des £iasigen gemacht wajrd. Beim An^ 
hUfJf^ dieser Pyitsnidt ' des Gaitis Cüans.fiiMM 
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lob lebhaft^ eine Pyrainide sey ^wae^ dem An* 
Ranken ^ts grofsea Mpnarohen 'Würdiges» weil 
^ ff» pinsigt $0 wicbtigscbeineiid, 90 uawandel» 
bar ist. 

Man kann aioii kaum einen ^fgrif fni^hen, 
welche ^Wirkung eine noch einihal so grolsey 
oder gar eine ägyptische Pyramide machen iWÜr* 
de, da: diese lüeineze schon so dominict; aia 
pubte alles ringsum vemicbten, pnd wenn ee 
die h^rliobsten ^dbäude wären« . 

Pafs ^ber ein ^olphes Mfmumeiit fiucb das 
iMerUaft^t^ 99ff ' beweist die Pyramide des 
Cirjas Geetios 8q*giit^ $M die ägyptiscbto es:^be* 
weisen. In gans JElenh uncf überhi^apt aus dem 
ganten Akertbtim .ist kein Gebäude, iibng, das 
so in feinem Genseny 4^^ seineqfi "VVesi^ntlichen 
erhielten yt'ftte^ fhiesie*' JDie ^j^ftse^ die einst 
4urch aufsere Apgri^e \n den Zeiten ffer Bar- 
Iteen, pder ^flvtii'Altect&um beriMitergesunken 
Wiv> |iefii 4lBr ^apet AlexMider VKL wieder auf* 
setfeeut ind' Seitdem -eloh( ^v6» Monument wie 
ii| ^^ner JungKffgekaift da. Sislbst das Pantheon 
lUMUa sieb'4ni^ >^mi fi^^'^libähung dei Gannen 
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jucht vergleioben; ihm fehlt fiichts« als dii kvs 
fsere BekU^UDf^ ypn Marifuir« ^ . 

Die ägyptischen Pyramiden scheinen ihre 
Cotistehung einem Aberglauben zu verdanken. 
Man glaubte in jenem Lande, die Seelen der 
Meqschen dauerten so lange for(, a^s ihre Kör- 
per vorbanden wären, Paher entstand zuerst 
das Einbalsamiren. Damit aber auch diese un- 
verweslichen Leichname ein gleich ewiges Grab 
hätten/ und vor äuTsem Angriffen sicher y^ären, 
erbauten sich diejenigen, die es vermochten, ein 
Erbbegräbnifs, das am meisten der Zeit trotzte. 
So entstanden die noch\ vorhandenen Beweise 
ägyptischer Gröfse, 

fn Roov herrschte di^ee Glaiibe ifdchXf iind 
man^ dachte 4ort zur Zeit des Qajoa Cestiu«^ |>«i« 
nahei sa w^nig ^ Erhaltung. der S^el^i. «Is def 
Körpers ; ea iß^ <laher ^ge^^b, WfU| zur yV^\4' 
eines $pl9hei^ JiSo^umants di^ Yeranlaa^ung gjßin 
Ich l^in der Jj^einung, j|als eir ^abf»i bloa ax^r|£ff 
li^ltung seines Namens dachte. Wit hah<NE| fal 
Beispiele, 4^ <f^9^ H^^^^?^ ^^!^^9!^ fVifbr 
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die Unsterblichkeit ihres Namens am Herzen 
lag> als die Unsterbliciikeit ihrer Seele» 

Die Pyramide des Ca)us Cestins hat einige 
unscheinbare und unähnliche Sprößlinge, einige 
Grabhügel um sich her. Wenn näpiliph ein 
evangelischer Christ in Kom stirbt, so tragen 
ihn seine Brüder hieher, und begraben ihn in 
der Nähe derselben, denn hier nur ist ihnen 
erlaubt, ihre Todten zu begraben. Das Grab 
des Heiden schaut stolz auf die versinkenden 
Gräber der Christen herab. Wahirscheinlich 
' glaubten die frommen katnolischen Römern ^hre 
heilige §tadt wür4e minder durch die Gebeine 
der Ketzer entweiht, wenn i»ie neben einem 
heidnischen Grabmal verwesten. 

In 4^' Mitte der Pyramide ist das Leichen« 
Zimmer, 18 Fufa lang, 12 Fuls breit und 15 
Fttfs hoch; hierin fiind man einen Sarkophag, 
der jetzt in irgend einer Villa ist. An den 
Wanden bemerkt man einige Malereien, die 
aber von dem Pinsel der Zeit beinahe ausge- 
löscht aindt ■ 
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Was ist die Grotte im Pausilipp? 



jEiiiie onterirdische Landstrabe , der kürzeste 
Weg von einer Seite des Berges snr andern, 
das gröiste Gebirgsthor auf der Erde« ein Stück 
von der Hölle» das sur Oberfläche der £rde . 
Herauf drangt und ein Wesen , das. sein Haupt 
verbirgt wie der NiL^ 

Alle diese Namen lassen sich auf die be* 
rühmte pausilippiscfae Grotte anwenden . und 
rechtfertigen. Sie ist eine unterirdiscbe Land- 
atrafse» denn sie führt von Neapel nach Pus-, 
zuolo, Bajäf CuQMit Fsatria u. s« w« Bei der gro« 
Isen Bevölkerung Neapels ist überdies zu erra- 
then« de(s sie eine sehr befahrene Landstralse 
sey; man begegnet darin mindestens hundert 
Menschen, und Lastthieren, imd gewöhnlich 
mehr als zehn Wagen. Sie ist so breit, da& 
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swai Wagen bequem sich einander ausweichen 
können, und 4a£i iioch isiniger Raum übrig 
bleibt; 

Sie isfc Aet kürzest^ Weg Von einer Seite 
des Berges bis zur ändern: JDer Bergrücken 
des Fausilip^ ühd d6s Vöüiniero bilden einen 
ungeheuren Wall gegeh Mittag und Abend iioi 
Keapel. UebeV ne mufs man, iunWeg^ i^ehh 
man von diesef Seiti^ di^ Stadk verlasseü wilK 
Aber das deitäigeii von Jtoiiexi» die ^ö, lood 
und mehrere Fufj blelträgen^ hat aeine Sch^i««-v 
rigketteii, W inaH fand eiü Mittel ^ «i iu Ver* 
meiden; Man durckstactf deü Ifatiailip^ tmten 
an seinenl Fuis in getader Linie ^ tmd Wölbte 
eineü Felsengang vbü einer Ebne sftiii?^ Andern. 
Nun fahtt miil in hori^otttklelf iUditüng fort, 
tmd legt eine Anhöhe yoil Qoo iPnb ifeurucki 
Der alte Weg, der sich im ^kuk an den* Berg 
hinauf Schlaiigelt^ ist noch vöthanden, und dient 
SU der Stadt IJ^ösilipO^ die auf der Höhe liegt« 
und zu <len liandhäusetn an den Abhängen au 
fuhren« Dafs niemand darauf nach Putzuolo 
Teist, (es könnte höchstens Hin Engländer seyn} 
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ist eineusehehi obwohl auch die Grotte ihr Utt» 
Angenehmes hat« 

Das gröiste Gebirgsthor amf der Erde. We» 
rermag em gröfseres aufsHstdlen? Und ^ 
Thor ist es, denn man tritt aui demselben in 
die Vorstadt Khiaja; Die Grölse aber wird dar«» 
aus einlenchiend^ dals es 900 Schritte in ^at 
lAnge^ nnd an manchen Orten gegen So Fu£i 
Häie hati Die beiden Seiten und das Gewöl- 
be bestehen aus glatten Felseü, det Fufsboden 
ist mit Quadern gepflastert > und geht ungefajir 
bis inr Bütte der Höhle etwas bergan, sodann 
wieder unmerklich abwdrtsi 

Ein Stück von der HölUi das eur Oberfiä« 
ehe der Erde heraufdrang« Sannasar sagt vom 
ganaen Pausilipp das Gegentheil ) aber die Grot^ 
te selber kann er unmöglich mit einschliefen. 
Sie hat etwas Schaudervolles, und gleicht dem' 
Eingang sum Tartarus« Gleich anfangs herrsdi4 
Dämmonuigy die allmähtig in Nacht übergehtt 
und man befindet sich am hellsten Mittag auf 
einer schauerlich dunkeln Landstrafse« Beson- 
ders aber ist die Durchfahrt am Abend forch- 
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terlich* Die Einbildung venupg es. sich luium 
2u denken, welchen seltsamien .Eindruck es 
macht, wenn die Cales^are mit Fackeln in den 
Händen, tinter Rassehi der Wagen, unter wie* 
derhallendem Getöte und lautem Geschrei, sich 
in diese Höhle hineinstürzen, wenn man in det 
Nähe und Ferne wehende Fackeln durch da^ 
tiefe Dunkel erblickt, wenn vor und hinter uns 
donnernde Wagen rollen, wenn gedrängte Schia- 
ren von Menschen, und Lastthieren , und Heer- 
den uns begegnen, und zu Zeiten ein lautes 
Rufen erschallt, .dafs man sie nicht überfahren 
möge. IVIan glaubt in dem Eingange des Orkus 
SU se^n , und es ist einige Gefahr vorhanden, 
wirklich hineinzukommen. Ein Furchtsame^, 
der am Abend durch dies Qebirgsthor nach 
Neapel käme, und nicht wüfste, wo er sich be- 
finde, würde vor Entsetzen aulser sich gera- 
tben, und den nicht Furchtsamen überfällt bei 
aller Kenntnifs 4es Orts ein unwülkührlicher 
Schauder. 

Ich glaube, dafs man ihn mit Recht ein 
Stück vom Orkus nennen könne, so wie end- 
lich 



lioh auch ein Wesen,* das sein Haupt verbirgt^ 
wie der Nil. Noch weifs man den Ursprung 
der Grotte nicht, weil er bis in die Zeiten der 
Griechen hinaufreicht, und die Geschichte nichts 
davon sagt. Man weiTs ihn wahrscheinlich des* 
halb nicht, weil man ihn nicht wissen kann, 
weil keiner bei dem Anfang ihres .£ntst>ehen8 
an ihren Zweck dachte. Das Natürlichste, was 
man sich davon denken kann, ist, dals man zum 
Erbauen der Häuser Steine aus dem Fausilipp 
brach I dafs man es durch ein glückliches Unge- 
fähr in einer Richtung that , dafs allmähHg eine 
tiefe Höhle entstand; und dafs m«i endlich auf 
den Gedanken gerieth, sie bis an die andere 
Seite des Berges fortzuführen. 

Wenn man bei Neapel an vielen Orten atui^ 
liehe Höhlen gesehen hat, die durch Steinbrü* 
che entstanden sind^ wenn man selbst den Fau» 
silipp nach vielen Richtungen dadurch ausge« 
höhlt sieht) so kann man sich dieses Gedankens 
xücht erwehren, und er wird fast zurUeberzeu* 
gang. Ihr Ursprung dauerte vielleicht Jahrhun« 
derte; wie. soll man ihn wissen? 
in. Heft. H 
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Auch ward sie erst in spätem Zeiten ganz, 
was sie ist. In den ältesten Zeiten war jie 
nur so hoch, da(s ein Reiter mit einar Fikebe- 
([uem hindurchreiten konnte. Strabo sagt von 
ihr (Üb. 5): ^ie habe sich von einer Seite des 
Berges bis zur andern erstreckt, sey viele Sta- 
dien lang gewesen , . und habe oben viele Fen* 
ater gehabt, wodurch das Licht hereinfiel. Dies 
letste bt am schwersten zu gjauben, weil der 
Berg über der Höhle von einer beträchtlichen 
. Böhe ist> uud jedes Fenster nur einem sehr ho- 
h^n Schornstein ähnlich sehen konnte. 

Seneca .aagt von ihr, dais sie lang, l^i^g' 
weilig, beschwerlich und voll Staub sey; dies 
gilt noch jetzt von ihr, obwohl sie seit der Zeit 
Sishr verbessert ist. Alphonsus I. von Arago* 
nien legte die erste Hand daran, und liels ih- 
ren Eingang und Ausgang tiefer ausgraben, so 
dafs beides höher wurde. Audi liefii er einige 
Oefnungen zuc Erleuchtung . anbringen. Zu 
Carls V.- Zeit liels der Vioekönig Feter von To« 
ledo sie in der Tiefe ausgraben, liels die jetet 
vorhandenen Fenster in. der- schiefen Richtung 
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anlegen, den Boden pflastern^ und eine Kd|>elle 
in der Mitte der Grotte aushöhlen^ Unter 
Cad' III. von Bourbon endlicli wurde sie gäns- 
licfa wieder ausgebessert « und von neuem ge- 
pflastert. So finden wir sie noch, und ihre 
Durchfahrt ist völlig bequem« . 



Die Wohnung; einige Folgen der 
Republik; und die wahnsinni- 
ge Frau« 



l3ie Ueberschrift dieses Aufsatzes scheint kei- 
nen Zusammenhang «zu haben ^ und hat dennoch 
einen seht genauen; es werden nur Kleinigkei- 
ten darin enthalten deyn^ aber Kleinigkeiten Ila* 
rakterisiren oft eine Stadt besser | ak das Gro* 
Xse^ Was man schon davon kennte und In hun- 
dert mdem Büchern gelesen hat 

Als ich .^uerat nach Neapel kam« tuhttm 
micb mein Weg tiaei Morgend an der CilaU 
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d! Brancaccio, oder an dem Abliange eines Ber- 
ges herunter I auf welchem der in Trümmern 
versinkende Palast Brancaccio liegt. Ich wat 
bey demselben vorbeigekommen, und stieg das 
Zikzak hinab , als sich auf einmal zur Linken 
die Häuser öfneten, und ich eine äufserst rei** 
zende Aussicht auf den ganzen Golf, seine Um- 
gebungen, und einen grofsen Theil der Stadt 
bekam. Mitten in einer so bewohnten Stadt 
einen solchen Anblick zu haben, das überrasch- 
te und erfreute mich sehr. 

Zur Rechten, gerade am vortheilhaftesten 
Ort der schönen Aussicht gegenüber, wurde 
ein neues Haus gebauet. Wer doch hier woh- 
nen könnte, dachte ich, bewunderte die schöne 
Liage desselben, und stieg unzufrieden zu dem 
Fufs der Höhe hinab, wo mir meine wirkliche 
Wohnung bestimmt war. Meinen Wunsch hielt 
idh für unerreichbar, weil ich glaubte, der Er- 
bauer des Hauses würde es selber bewohnen, 
oder es würden sich hundert andere Competen«- 
ten dazu finden. 
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Das Haus wurde allmählig fertig, und blieb 
au meiner Verwunderung leer stehen* leb er- 
kundigte mich näher, erfuhr, dafs es zu vermie« 
^tben.sey, dafs sich noch kein Miether gefun« 
den habe» und lieCs mich sogleich mit dem £r- 
h^u^r, einem neapolitanischen Cayalier, in Un- 
terhandlung ein. Zu meiner Verwunderung wac 
auch seine Forderung gemälsigt» und er verlang«* 
te jährlich 150 neapolitanische Pukaten, 

Das Haus hatte in der Bei Etage. 9. Zim- 
mer, einen innem Hpf^ mit 4 kleinen Behiltnia« 
sen umher, einen vortreflichen AstricQ' al CielOf 
und drei Balkons an der Vorderseite, Ich b0« 
schlols, es zusammen mit einem Freunde zu 
nehmen f und wir machten ein anständigem^ ,Qe* 
hoL, Der Besitzer lieis es uns halb und halb.| 
aber er hatte gemerkt, dals wir es g^eme. haben 
wollten» und begann ganz auf die gewöhnUdi^ 
Aeap^oUt^nische ; Art z^ handeln, £c nahm .seiii 
Wort zurück, und steigerte den Creistr Sooft 
wir mi^ ihm sprachen, schlug er sein Hans 10 
Diil^Aten höher «n, , war zweideutig in seinea 
Reden, zauderte yorsi^ulichi kurz, es lieüs.aicb 
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mit Ihm durcbnas picbt ^um Ziel kommen, und 
wir gabeq lendli^U voU Yerdrufs* «nsera Flau 
auf, , 

Er stützte sich auf i^twas, nämlich auf die 
Ankunft des Königs und der Königin, welche 
gerade in dem Zeitpunkte sich näherte, glaub- 
te, das sahireiche Gefolge derselben, und viele 
andere ankommende Fremde \^ürden die Mie- 
the sehr steigern , und hofte auf einen yerdop* 
pelten !Pr^is. Er irrte-^ich, Der Hof kam, und 
das fiau^ nüt der schönen Aussicht blieb leer 
stehen I' hli^h ^3 9su meinem Erstaunen sechs 
MonatQ binduTph, 

Jetst, da ipb wei&] dals nian in Neapel im 
Oin«en W^% Qefühl für eine schöne Aussicht 
h)it|' nnd 4ft6 ««in yreit lieber in einer engen 
StrikisQ 4äs Gedränge der Menschen und Kut« 
seben siehtf aU di^ sphl>ne Natur, und noch ei- 
ni^ (innere tJwstand<) i^enn^i >furde ich nich^ 
tndrr Ä«rÖber ers|;aunen, 

^dUÄ war4 da9 Qay« an einen neapoH« 
tin94i?)^f>n |I(inptinann rermiethet und besogem 
IVTein Wiinschi darin mi wohnen , yr$t noah 
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nicht erloschen I und ich wandte tnich deshalb 
an den Miether, jedoch mit weniger Hofnüng, 
ihn sn erweichen» Ich irrte mich; er überliefs 
mir sogleich vier Zimmer, sobald ich in einen 
beträchtlichen Yortheil für ihn eingewilligt 
hattet 

Mfip wnndere sich nicht, daf» ich eiffen be« 
trachtlichen Vortheil geben nTuTste; die Sache 
ist ganz natürlich. Nicht leicht wird ein ge* 
wohnlicher Neapolitaner, oder überhaupt Ita- 
liener )em|indem eine Gefälligkeit erweisen, 
ohne d^n inögliohsten Gewinn dabei zu suchen. 
Aber }^er hatte der Eigennutz noch eine ande- 
re Quelle, und ich mufs, um sie ans Licht zu 
bringen, in die Zeiten der sechsmonatlichen 
neapolitanischen Republik zurückkehren« 

Als diese in Ni^apel entstand, und die ge» 

f 
wohnliche Umwälzung ^ bewirkte , wurden die 

Regimenter aufgelöst, und die CoUegia der kö- 

niglicheii Officianten hatten dasselbe Schicksal. 

Eine grofse Menge Menschen verloren Amt 

und Brot, oder mufsten der Republik dienen» 

Es ist leicht einzusehen, dafs sehr viele, vom 



IVTilitär und Gvil) sich zum leisten entschlos- 
sen^ und gewifs aucih manche 7 die es um öko- 
nomischer Umstände willen nicht heducften. 

Als sodann die königlichen Truppen unter 
Anführung; des Cardinais RuiFo 'wieder einrück- 
ten, als die Franzosen die junge Republik, die 
noch in det Wiege und gleichsam an der Mut- 
ter Brujit lag, . ihrem Schicksial ü-herlielsen , und 
die Sajnta. Fjsde entstand, (es sittre jeder, der 
dies Wort liest: Wer seit der Revolution in 
Neapel war, wird wissen, was es heilst; ich 
ab«r kann es jetzt nicht sagen,) da verloren 
wieder die republikanischen Beamten ihr Brot» 
die sicli angezeichnet hatten, noch etwas mehr, 
t^nd.. die myider Angeschuldigten wurden zu- 
TÜckgesi^tzL Sehr viele Of&ciere auch vom Sta- 
hl»; «rliielt/^p, sutt ihres ganzen Gehalts, vier 
Ci|r}i;i täglich , (ungefähr 12 Ggr.) und zu die- 
8e;a gehörte auch der obenerwähnte Hauptmann» 
Nuü Wüudre man jsich> nicht, warum er kleine 
Vorl^eile nicht verschmäl^te. . 

Aber'etUefs es dabei nicht, und es ge- 
schab noch; etwas anders, vfovon man einen 
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^ilfslnen Beweis hernehmen kann, was sich hier 
der Eigennutz ohne Umstände erlaubt* Der 
Hauptmann zog eines Tages pl9tzlich aus , und 
am folgenden Abend waren seine ^immer von 
einem andern Besitzer auf eine etwas geheim- 
nisvolle Art eingenommen; In grofsen Städten 
pHegt man auf so etwas nicht zu aqhten; aber 
ich wurde bald sehr lebhaft erinnert j es zu 
thun. 

Gleich am ersten Abend hörte ich im Ne- 
hanzimmer, das nur durch eine Thür von mix 
abgesondert war, einen aufserurdentlichen Lärm^ 
Eine Frauenzimmers timme , die iuTserst heftig 
und rauh war, erschpU vorzüglich, und ich hör- 
te sie bald (lucl^en, bald schimpfen, bald sich 
beklagen I bald weinen, bald sich lant mit anr 
dern zanken , und alles dies in einem äulserst 
gemeinen X^n« 

Da ich w.u&te, da£s ein anderer OfCcier 
eiqgeA9gea war 9 so ersUunte ich über das Ro-' 
he dieser Scene, und einige Deutsche, die b^ 
mir waren ^ erstaunten mit mif. ^Yir glaubten 
darin einen neuen Beweis zu finden,* wie im 
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höehsten Grade ungebildet auch die höhere- 
Classe von Menschen hier ist. 

Der Lärm wurde einigemal so heftig j dals 
. die nahe gelegenen Häuser ihn bemerken muls- 
ten^ und ich klopfte stark an die ThürdesZim- 
nciersi worin er war; aber zu meiner Verwunde« 
rung wurde auch nicht die kleinste Unterbre- 
chung dadurch veranlafst. Der Lärm dauert« 
fort, ich horte mehrere zankende Stimmen, al^ 
lein alle wurden von der weiblichen gleichsam 
zu Boden eedonnert; sie hatte jedesmal das letz- 
te Wort, 

Auch die Nacht machte diesem Ungewitter 
kein Ende, und ich konnte wenig schlafen. 
Welch eine unselige Xantippe, dachte ich, hat 
ibren Wohnsitz hier aufgeschlagen, um deine 
Ruhe zu stönsn! Ich konnte mir das unbe- 
schreiblich Rohe und Wütende der Scene durch« 
aus nicht erklären , da die Wohnung nicht von 
der Besfchaffenbeit war, lun vom Föbel in be- 
sitz genommen %Xi werden. 

Am andern Morgen erkundigte ich mich nä- 
her, und nun erfuhr ich etwas, das mir das 
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Käthiel löste, Am mich aber dabei nicht wenig 
befremdete, und befremden mufste« Der Haupt- 
mann hatte die Zimmer an einen Officier ^er* 
miethet, dessen Frau wahnsinnig geworden war, 
und der mwA die Luft am 3nincaocio, die mah 
vielerlei Kranken hier verordnet^ für suträglich 
glaubte; und dies bloa, um mehr mit dem ge^- 
mietheten Hause wuchern su können. 

Dies ist einer von den Zügen, bei welchen 
man Gelegenheit bekommt, sich g^gen den'EX-y 
gennutz der Italiener su empöien, und leidelr 
bieten sich diese hundertfach dar, wenn maa 
auf irgend eine Art mit ihnen su thun hat. 

Die Nachbarschaft einer wahnsinnigen Frau 
hat unstreitig nichts Angenehmes; indessen hat* 
te diese hier mindestens etwas Merkwürdiges. 
Sie war eine Märtyrerin der republikanischen 
Grundsatte, 'niil^ <$ino Uebertreibung derselbiHiy 
die so' inanpheni den Kopf halb verrückt hat; 
)iatta ihr denselben gans verrückt. Ihr Mann 
hatte der Republik gedient , war nachher %%k* 
fü^geaekstt «nd bekam tagUch ebenfalls nur 
vier Carlip, Dies und mehrere traurige Eifisli» 
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Dies war eine von iliren sehr guten Stun- 
den ; in den bösen wütete sie wie ein Unthier, 
hatte auf jeden Verweis zehn Antworten , be« 
diente sich der gemeinsten, schimpflichsten Aus- 
drück«. Niemand vermogte mit jLhr auszukom- 
men. Besonders wütend war sie, wenn sie ei- 
nen Officier sah, der in der Revolution nichts 
verloren hatte. Sie fing endlich an,, mit Tellern, 
mit Gläsern, mit Stuhlen umherzuwetfen; da- 
bei 'klopfte sie oft stark an die Thür, die in 
mein Zimmer führte, Einst verlangte sie, dafs 
ich. ihr aufmachen sollte, weil sie was mit mir 
xtt redea hätte, ^pritty Dtm Car/o, rief sie, 
Sprite! ^— N^n, &gnora^ antwortete ich; non apri* 
rh, Siete trpppo eatma. — • h cattivaf rief sie, 
und fin^ an mit der< grölsten Wiit im 2Smmer 
herumzugehen, indem aie immer. wiederholte: 
ia cattivay io cattha? Sie mulste aifibauch in der 
Verrücktheit getroffen gefühlt haben«. 

Man muljte sie endlich, da sie auch zu 
beiben anfing , an Händen und Füfseu in Ket- 
ten Isgen^ man gebranchie kalte Bäder, und. aus 
dem Hospital der Incurabili, wo die Viea ückten 
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sind, kam eine Frau, die zur Cor etwas mik- 
brachte I das man eher etwas heüses, nennen 
könnte: einen Ochsensiemer. Das Kalte und 
das Ueifse wurde von jetzt an bei ihr ange- 
wandt, und das letzte oft sehr hörbar. Ich vetr 
mogte'kaum Mitleiden mit ihr zu haben, ob» 
>irohl ich kein Freund von solchen Curarten bin, 
weil sie ein gar zu arger Teufel zu seyn schied. 

Nach einigen Tagen milderte sich ihr 
Wahnsinn, und verlor sich allinählig ganz. Sitf 
redete nicht mehr von Buonaparte , von Jacobi^ 
nern, von Royalisten, sie sang keine Freiheits* 
lieder mehr, kurz, sie war^» so viel man äulser- 
lieh bemerken konnte, hergestellt. Welche voii 
den beiden entgegen stehenden Curarten dies^ 
Wirkung hervorgebracht hat, kann ich nicbc 
entscheiden ; ich bin ans Menschenliebe geneigt, 
mehr an die kalte zu glauben, obwohl auch di0 
heifse bei Wahnsinnigen noch immer besser an- 
gebracht Btt seyn scheint, als bei vei;nünfiligeii 
Menschen. 

Aus dem Zustande dieser Frau wird mail 
sehen, was hier in den Köpfen gahrt. Es iat 
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ausgemacht, iah die beiden Parteien im Stilleu 
gegen einander stehen, und dals die Flamme 
der einen nur deshalb nicht empor lodert, weil 
sie keine Luft bat. Mögten sie immer verschie- 
dener Meinung seyn, mögten immerhin diese 
die Republik I jene die Monarchie vorziehen, 
wenn es nur nicht mit Hafs, mit Wut, mitVer-^ 
folgung geschähe* 

Die Menschen sind gleichsam von Natur 
bestimmt, andere Meinungen zu haben, so wie 
sie auch am Körper unter einander verschieden 
sind. Dies ist ein grofscr Vortheil, indem es 
die Einförmigkeit aufhebt; und die Menschen 
können , bei aller Verschiedenheit im Denken, 
in I^ried und Einigkeit mit einander leben, so* 
bald sie die Leidenschaft davon entfernen. O 
mögte doch dies bei allen Anhängern fremder 
Parteien Statt finden! 

Es ist etwas Erschreckliches, wenn der Va- 
ter um einer Meinung willen den Sohn vergif- 
tet, wenn der Sohn den Vater mit eignen Hän-^ 
den erwürgen mögte, wenn die blutigsten Zwie- 
spalten in Faniilien entstehen, wenn die nach- 

stei 
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aten Anverwandten sich im Kerker schmachten 
lassen y wenn Mann und Weib sich mit dem 
grimmigsten Hals verfolgen, und dies alleSj 
weil sie in einer unentschiedenen, schwer zu 
' entscheidenden und verwickelten Sache anders 
denken. 

Auch in meinem Vaterlande Ist etwas ihn- 
liches SU finden, und die beiden Meinungspar- 
^ teien stehen oft wütend > und sich gleichsam 
•mporbäumend, gegen einander« 

Indem ich cties sdbreibe, ist wieder die Zeit 
des beginnenden Jahres herangerückt, tknd ich 
kann nicht umhin, noch einmal aus voller Em- 
pfindung heilse Wünsche ^ besonders in jener 
Rücksicht Wünsche, die mein Hers, meine Er- 
fahrung, mein I^achdenken mir gebietet, für 
mein Vaterland gen Himn^el sa senden« Bin 
sehr wichtiger davon heilst: o mögten die 
streitenden Parteien sich einander mit Versöhn- 
lichkeit, mit Sanftmuth, mit Nachgiebigkeit nä* 
bem, und sich Hand und Herz bieten, wenn 
gleich der Sinn noch verschieden denkt» Dies« ' 
Annäherung wird jedem Ausbruch der Leiden- 
m« Bttu I 



— 130 — 

Schaft, der Yerfolgtmgssuchfc» iO wie den künf- 
tigen Blutströmen vorbeugen; und sie ist so 
yernünftig, so gegründet auf reifes Nachdenken. 

Alles, was der edle und weise Staatsbürger 
wünschen kann, ist^ selbst glücklich zu sejn^ 
und andere neben sich glücklich zu sehen. Wo* 
bet entspringt aber dies Glück? Aus einer Mo* 
narchie, aus einer Demoeratie» aus einer Repu- 
blik? Q wahrlich nicht! Dies sind nicht die 
Quellen, aus welchen jenes erhabene Wesen: 
Glück der Menschheit^ hervorgeht ^ es sind Ne- 
bensachen. Aus Weisheit, aus Ordnung, aus 
Ruhe, aus Tujgend tritt es wie ein Gott hervor, 
und breitet seine Arme segnend über die Men- ' 
sehen aus« Der Staat ist am glücklichsten, der 
am tugendhaftesten ist, nicht das Königteich, 
nicht die Republik« nicht die Aristocratie. 

Wie vermag ein Monarch Millionen voa 
Menschen zu beglücken, wenn sie sich unter 
einander unglücklich machen? Wie vermag es 
ein Directorium, wenn sie sich diirch Hafs, 
Neid, Farteisucht, Blntvergieben in ewige Un* 
vnhe versetzen? Wie kann irgend eine Obx^* 



\ 
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keit ihre Unterthanen beglücken, wenn sie nicht 
selber das meiste dazu beitrageh? 

VoLksglück ist ein Strooi, Aet am Bildtmg 
des Herzena, aas wahrer Religioii, aus Bfen- 
schetillebe » aua allgemein verbreiteteiti Wohl* 
atande entspringt, nicht aus irgend einet Staats* 
form« O mähten doch Rayalisten, und Repii- 
blikanisch- oder Democratiscbgesinnte dies un- 
ter ihren Nebenmenscheit sü befärdehi suchen, 
nmgten sie aich doch In solchen Punkten tetet^ 
nigen^ worin alle gute tuid edle iVTenschen ver- 
eint seyn m^39etit*und das Üiiwesentlichere 
gan^ aus den Augen latsea. Es ist jet^t nicht 
darauf eu sehen, ob man In einer Aristottatie» 
oder Monarchie lebe, aondetui ob der allgemein 
einreilseoden Thenrung Mittel entgegen geaetsst* 
ab die Armuth mögUchst unterstiist, ob die Itt^ 
gend zu guten Grundsatsen ei^ogeni oh das in 
jeder Staatsverfassung Vorhandene Fehlerhafte 
möglichst gemildert^ ob die Gerech tigkeitspAego 
achnell und wirklich gerecht geübt, ob Stehet^ 
heit dessen ) wad uns theuer ist, erhalten, und 
{ede Crauaaßikeit gi^en iinaere Nebenmtnachaa 

ti 
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▼erdrängt werde«, Dabin mub aller Blick ge- 
richtet seyn, darin liegt das Grofse verborgesi 
das des höchsten Trachtens würdig ist! 

Es ist eine traurige, und halb unerklarbare 
Erfahrung» dalj Menschen um politischer Wün- 
sche willen sich so bitter entzweien, sumal da 
die Erreichung dieser Wünsche keine von bei* 
den. Parteien glücklich macht. O mögten sia 
sich docb nicht ' verkennen , und die einzige 
Wahrheit fühlen , dals auf jeder. Seite edle» gu- 
te und einsichtsvolle Metiscbei^ sind, dio viele 
scheinbare Gründe für ihre Meinung anführen 
können» Mögten doch die Anbänger eines 
Freistaats oder einer Republik bedenken ^ wie 
viel Wohlthaten schon durch Könige über die 
Menschen gekommen sind. Was wäre Rufs- 
. land ohnö Feter den Grofsen ; wie tief würde 
die Menschheit in diesem Staat stehen, wenn 
nicht dieser einzige auf seine Millionen so 
wohlth^tig. gewirkt hätte! Und wo ist der» dev 
es nicht fühlt, welch ein Segen Friedrich IL 
für, dif Menschheit war, wie viele erhabene 
^eiepiele von Fürstentugendea er den Monar«i 
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eben Earopcna gali> welche grofse Lehren er 
Terbrehete, ein Landieu regieren, und die Be- 
wohner desselben glücklich au mBcheu? Was 
würde der preussische Staat aeym, wenn statt 
der Hegierung Fnedrichs U. eine RevoluUoa 
ausgebrochen wäre! 

Auch das Alterthum beweist , wie wohltha« 
I ilg die Regierung der Könige für die M<mschen 
fivar. In Aegypten und Assyrien herrschte un- 
ter ihnen die höchste Cultur, und selbst der 
jüdische Staat trat unter David und Salomo auf 
seine höchste Spitze, Aber wozu Beweise aus 
dem Akenhum» da una ein gt^fser, ent» 
scheidender Tor Augen liegt? Ist in Frankreich 
Auhet Ordnung, Menscfaenglück wiedergekehrt, 
ehe nicht ein Einai^es wieder die Zügel der 
Kegierung ergrif? 

Mögten aber aueh die Anhänger des Kö- 
nigthums bedenken , dals nicht alles für sie 
spricht! Mögtcn sie itiit iRuhe und Ünbefan* 
genheit erwägen, dals der rötnische Staat sei- 
nen höchsten Glans unter dan Consuln hatte, 
dafs die Gri«cheu durch re publik anlache Regier 



Tongsform sidi ;&u ei^tm |;rp(|6n j^ocbfnütvutea 

WHfffe^ i^^ch^^ili «^ sich Vanlpf! Herrsp^af t d«i? 
if ^i^Sf^i^ ^pnig0 losgerissen b^tti», upd dalis 

^9 spjn^ fr^ie llfsgiemngsforiii.lMtte! 

; MPg^^ bf^ld^ Vf^üßn di^ Lehren, . wel- 

I<^scbgi^big|K^it einapde^. nähern. Und man kann 
jH yefffhipde^ j» mient^(x(^.Qdeiie^ Sachep denr 
^4^,^hpe fift^ «^.ha#s4?|i upd zu verfolgen* J^uy 
iA.^iveoi vwi^gW grpfsefi* .ipt M6nsph]i^eit 
Vi^tifWr P|«^^ sphpifit e^^, iiiHSsen beide fai:, 
fefmj«iki)^(f«cfWg^» in dm: di4s eine K0y<h 
lutia^i^^^. wm Qlücif. di^ Menschen führte 
Millionen in ipejnem Yijterlaii^e Itönnen dies 
1^9)11;^ fQ \p]ik9(t füWe», i:#U icJu Iph habe mit 

iPiscJiflpd^m. 4uge nii^K^mt; iweingenonimenem 
Sjun 4Ui;I^äa4w:. gelebt, wn ft^oluiionea wft> 
re«h w^ !»|:|;b<3pea ge^ea»«tf Af»^ Wf^ in 4ef 
Fe?riif( ft:iidigt die Vernupft .iione Wahrheitei^ 



bantan Haiise itt wohnen, ali gans ohne Ob- 
dach , und aDem Ungwtam dar Wittarong aiu- 
geaatat lu aayn I Wenn die groüien lutaachlnan 
de|: Gabjnettei der Landeacellegien, der Tribn- 
nälVi der militaixiaeban Syatem, der S<:adtpbrig* 
keiten «i^anunenatursen« wo bt der Baninei* 
ater, der diea allea aogleich wieder aufführen 
kann 9 Die Trümmer der grbiaen Weike liegen 
da, und die ^erschifiett^rm^ Menaffien lie|seii 
damnter, 

Neeh in einem andern Funkti gl|inWleb| 
können die Parteien aich vereinigen, nämliek^ 
iii'dems dida diejenige Monarchie die vellkom* 
menite aey, in welcher der Monarch {edee> 
Re(:ht hat, Gutes au tfaun, und wo dat BöM 
niir dur^ di# Geaetae yerhangt werden kann. 
Der Monarch hat ein Hera, und; die' Oeaetis 
haben keine Leidenadialten. Wer aber Suäta» 
regiehing drohte, 4on 4^ iA^ ifßflk% mebs* 
aagen, ■■• / . 

Aber no^^einen dntten Vereinigiingapunht.' 
bietet yemnnft nAd Erfahrung dar, ninlidi 
den: dala dann die Monarchie allen andern Re* 'v 



gie^angf formen vorzuziehen sey» weim ein ed< 
ler und weiser König regiere^ Wer vermag zu 
«weifißln, dab diisser am leichtesten den Men- 
schen den Weg cum Gluck bahnen kanA? Er 
kann das Gute» das, wu ihm sein Here imi 
sein Geist gebietet, ohne Hindemils . voUbrin-. 
gen, wenn in Republiken erst viele Sinne dar- 
übe|[ vereinigt werden müssen, er kann hundert 
edle Thaten ycillendet haben « unterdeüs geth^il- 
te Obrigkeiten noch darüber stimmenj und viel- 
IfoeblitdiiS'Pe^te verwerfen, £a ist nichts ao 
achSn,..sQ ed^l» da^^ sich nichts dagegen ein« 
^^«endeaiielsei und unter zehn Menschen sind 
üÜ^ l^nfe, die nicht gut und edel d^en^ Was 
lAwuen sie Gutes stiften^/ . 

Ich scheide jetzt, am Nettjahrsmorgen ißcQ, 
WM meinen geliebten vaterläi^chen Lesern, 
imd wiederhole nur noch einmal den Wunscbi 
i$b di« grofsen politischen Parteien in Peutschr 
)ll»4 II#A^ Yerfolgutigssttcht und Zwietracht 
vtAimien, dafs sie dagegen über jene, der 
MenseUieit MFichl^e9.fiiQkto aicl^ vereinigen. 
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und di^ kleinen Verschiedenheiten der Urtheile 
ohne Unwillen dahin gestellt seyn lassen mögen. 
Aber auch für mich habe ich eiilen innigen 
beUäen Wunsch: daia idi in> diesem Jahfe ge- 
sund und glucklich in mein Vaterland zurück* 
kehren mpge« 



Schreiben eines neapolitanischen IjOtto- 
Spielers an den Herausgeber, nebst Un- 
terricht im Lottenespiel. 



Mein Herrt 

Ich bin einer von denen, die an dem Tage» 
-vo diß Zahlen der Lotterie gesogen werden, 
in der Vicaria, bei St. Giuseppe, oder' bei fe- 
gend einem. Laden stehen, an welchem die heih 
ausgekommenen Nummern «ladieinen. 6ie wmf 
den wissen, dals nach ihrer Bekanntmachva^ 
einige wenige mit frohlockender Miepe w^ 



\ 
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gehen f eine Menge aViderer hingegen voll Ver- 
zweiflung in den StraÜBen herumlaufen, weil siis 
aiit ^em Gewinn einer Terne oder Qnatemit 
sich eu Bette au legen hoften, jelat aber nicht 
wiaaen, womit sie am Abend ihren Hunger s^il« 
' lea sollen. Icl^ gehöre nipht zu ümtt Klasse, 
un4 Sie werden mich immer mit derselben Mi-^ 
ne bei Gewinn odjsr Verlust bioweggehen se* 
hen I denn eii^ echter Spieler muJs unter allen 
Vm ständen kalt bleiben, und siob von den klei^ 
nen Necker^en^^^ Glucks nicht irre machen 
lassen, zumal, wwn ef s^ine Hofnungen auf 
einftm festßn Grunde erbauet hat, und einem 
groMken gewissen Ziele entgegen geht. 

Ich bin auf diesem Wege, und ich hoffe, 
Sie^ werden sich dfvon selber überaeugen, so« 
balc|, Sie meine Qeschidite gehört haben. 

Sie müssen Ibissen, dals ich vor ungefähr 
fä|if Jahren ein sehr Wohlhabender Ma^n war. 
j^c)i dem Erweitenu^striebe $kßt9 der ^lleo 
MenschdUt nnd Toxaugliob den ItaUeaevn eigen- 
sitfjfk soU, w«mäclit0 ich, nopii etwas mehr au 
Sffjti, namCcb »eich an werden. Zti diesem 
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Ekid^wepk.innarrf: ich mich auf das Lottospiel»* 
d^ ich alsi diia am wanigaten beschwerliche^. 
iVIitCel daau eraah, i ui^d. habe ea dieae letztpih 
fiinf Jahre biodutch mit greisem Eiier und ux^, 
aimüdeler Aostxapguiig getdeben.: Ich schmeiebr; 
le mit', dab icb..lu9in gewöhnliidber ^pielei^ Herir 
ich habe xiichli allein gespielt, ich habe auch«, 
gerechnet , , . .und bin endlich dism i Glücksrad^» 
oder viejboehr idekn.igrofsem Exempel der IjOU^- 
xie i|uf dlo.SpiMc^gekammeni ao-da{a in K.ur^am'> 
das Facit^de aeysn.muis. y 

f^ ist wahr^ 4^h ich während dieses Cal- 
9ula niein Vermögen augesbut habe, und jeUi» 
mit Weib utid Kind einigen Menge) leide, 
(denn Sie werden selber fühlen, d^|i| eine ^o' 
schwere Berechnung eine groTse Anstrengung 
des Geistea fodert, und wenig Zeit für andere - 
Geschäfte übrig lälst,) aber ich bin auch ge- 
wiCs, meinen- Verluat in Kurzem zehnfach ersetzt 
zn sehen, denn wenn ich mein Besetzen der, 
Nummern nur noch ein Jahr for^eetaen kaiiUt, 
ao mn£i ich nach den untrüglichsten Anaeigen, 
einige I^erneili und, Qualemen gewinnen, . we 



nicht die Bank der liOtterie sprengen« Ich hof- 
fe dies mit Ihrer Hülfe zu können * und ersu* 
die Sie um die Gefälligkeit p* mir einen Vor- 
•diufs SU leisten, um noch ein Jahr auszuhal* 
tett). wo ich dann selber in -dem Stande seya 
werde. Andern Vorschüsse zu • machen. Münd- 
lich werde ich Ihnen meine Berechnungen mit» 
iheilen, und 'Sie völlig überseugen, 'dals ich 
meinem Ziel nahe bin. Ich bin selbst bereit, 
gemeinschaftliche Sache mit Ihnen zu macheni 
wenn Sie geneigt sind , an meiner Speculation 
l%eil SU nehmen, und wir wollen dann vereint 
das Glück geniefsen, su welchem ich mir seit 
fünf Jahrea mit grofsen Kosten den Weg g^ 
bahnt habe. 
• Ich bin u. s. Wr 

Crednlos Ziffer* 

Ich überlasse es meinen Liesem, ihre Be- 
trachtungen über diesen Brief, den ich mit eini- 
gen kleinen Veränderungen hergesetzt habe, an- 
zustellen, und füge bloii hinzu, dals mich die 
glänzenden Versprechungen dieses Alennes, der 
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seiner Sache so gewifs zu seyn scheint , «auf 

^eine Weise reizen, dafs ich im Gegentheil 

« 
weit eher' geneigt seyn würde, ihm zu helfen» 

wenn er in seinem Briefe erklärt hätte , gänz- 
lich vom liOttospielen abzugehen, und einen 
sicherern und solidem Erwerbszweig zu er- 
greifen« 

Dm aber in meinem Vaterland e viele an der 
Kranliheit danied# liegen, die mein obiger Cor- 
respondent seit fünf Jahren mit sich herumträgt, 
so kann ich nicht umhin, einige Worte über 
das neapolitanische Lotto zu sagen, und einige 
Regeln anzugeben, der^ man sich hier bedient» 
tun durch dies schöne Spiel reich und glück- 
lich zu werden. Ich hoffe 9 meine Landsleute 
werden aus diesen Angabex)L . den Nutzen zie- 
hen, der sich billigerweise darauf ziehen lälst« ~ 

Die Italiener haben die kleine Untugend an 
aich, dals sie gern durch Michtsthun etwas ver- 
dienen mögen; da nun auf keine Art etwas 
leichter zu verdienen ist» als dnrch die Lotte- 
rie» so ist es kein Wunder» dals sie sich gleich- 
sam i tcte ptriui in dies Spiel werfen. Sie ge- 
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harn aber dennoch mit einiger Sicherheit zu 
Werk^i und studiren das Geschäft,/ das sie trei- 
ben, ans dem Grunde. Es sind nämlich Bacher 
vorhanden, worin die Wissenschaft des Lotto- 
spielens ausführlich abgehandelt ist) und mati 
wird nicht leicht einen gemeinen Neapolitanet 
finden, der nicht in diesen Büchern bewandert 
wärei wenn et auch sonst weder lesen noch 
schreiben kann. Vt^et lehri^^ffaeng ist| der lernt 
audi vom HörensageUi 

Eins von diesen Büchern heilst t La Smof^ 
fik fbrtunatai und in demselben sind groüse 
Schätze vorhanden, von denen ich jetat meinen 
Lesern einige aufthun wilL 

Träume waren von jeher der groüse Finger<> 
seig auf die Nummern, welche der blinde Kna- 
be herausziehen wird« Wem von Zahlen in 
Neapel träumt, durch dessen Hand geht gewifs 
etwas Geld, und wenn er es auch nicht be« 
kommt, so trägt er es doch hin, damit es An* 
dere bekommen können* Da uns die Einbil« 
dungskraft aber nur selten Zahlen im Schlafe 
Vorspiegelt, ao hat man ein Mittel erfunden« 
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von Zahlen zu träumen, ohne von Zahlen zu, 
träumen. Die Smorfia fwrtunüta lehrt nämlich» da& 
gewisse D^nge Zahlen bedeuten » nnd wer das 
Glück hat, diese Dinge im Schlaf zu 8ehen> 
der sieht. zugleich sein Glück in der Lotterie 
▼or Augen« Hier sind einige davon. 

Wem trSumt, dafs er hungrig sejt wie denn 
dies leicht hei einem .Lottospieler sich ereignen 
könnte, der mufs die Zahl 16 oder go setzen^ 
und er hat die gröDite Hofnung, seinen Hunger 
gestillt zu sehen. Wem träumt, dafs ihm seiA 
Schnupftuch gestohlen wird, «ine Sache, die 
jemandem in Neapel nicht allein im Schlaf, soak 
dern sehr leicht auch beim Wachen geschehen 
kann, der darf auf die Zahlen 66 und 76 sein 
Glück bauen. Wer dei^ etwas seltsamen Traum 
hat, dals seine Tochter eine Büffelkuh sey, der 
darf die Zahl 35 als seinen Glücksstern betraoh* 
ten« Da aber dies nicht leicht jemandem in 
Deutschland, wo es keine Büffelkühe giebt;' 
träumen wird« so glaube ich, man kann hite 
ohne Nachtheil eine Wirkliche Kuh unterschied 
ben, und ich «wdfla nicht 1 da£i nicht jemand 
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auch in Deutschland den Traum haben könnte, 
aeine Tochter sey eine Kuh. ' 

Wer das Vergnügen hat von einem Kmt- 
sdfLer zu träumen j der kann . durch eine ganze 
Menge Zahlen sein Glück machen, nämlioh 
durch i6y 19, 20, 25, go, 35, 34, 59, ju. a. w. 
Wenn er diese Zahlen flei&ig besetzt, so wer- 
den sie ihn in kurzer Zeit in. den Stand setzen, 
sich einen Kutscher zu halten. Doch hat man 
auch Beispiele, dais sie jemanden dahin ge« 
bracht haben, ein Kutscher zu werden. 

. Träumt jemandem, dals er eiae Braut habe, 
jfrie denn dergleichen Träume sehr gewöhnlich 
seyn sollen, so lächelt ihm die Zahl 56, und er 
kann sich durch €ine hohe Besetzung derselben 
leicht ein Heirath^gut e'rwerben; träumt ihm 
von Diute, so sdbreibe er die Zahlen 769 77, 
85 und 67 auf, und er darf die Hofnung zu 
einer Quaterne nähren. Erscheint ihm im Schlaf 
ein sorrentinisches Kalb, so i^t ihm die Zahl 10 
gewogen, sieht er den Seefisch Merlutz, Sfli 
mufs er sein Glück mit 5 und Q^ versuchen^ 
Uinkt er im Schlaf den Wein Aspriniot ao ist 

die 
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die gröfste Hofnung vorhanden, dafs der blinde 
Knabe die Zall 23 ziehen wird. Da aber vie- 
le von den deutschen Lottospielern nie von die- 
«eil Dingen mögten gehört haben, so rathe ich 
meinen Landsleuten , statt des sorrentiniscfaen 
Kalbes einen polnischen Ochsen, statt des Mer- 
]ut)s einen ehrlichen deutschen Karpen, und 
statt des Weins Asprinio, Merseburger oder 
Braunschweiger Bier zu setzen. • 

loh habe Ursache zu glauben, dafs dies oh- 
nt Nachtheil der Deutungj und ohne den Trau- 
men Gewalt anzuthun geschehen ktfnn. Selbst 
mein Autor berechtigt mich dazu, denn ich fin^ 
de darin, dafs die geträumten Sachen nach den 
Städten auch andere Zahlen bedeuten. Wenn 
jemand z. B. in Rom von Fantoffeln träumt, ao 
bringt die nächste Ziehung die Zahl 6 ans Licht, 
in Neapel aber haben Bratwürste diese Zahl. 
Ich darf mir schmeicheln, dafs man noch immer 
n)ehr Ähnlichkeit zwischen einem MerlutK und 
einem Karpen, einem Sortenter Kalbe, und ^* 
nem polnischen Ochsen, als zwischen Fantof- 
feln und Bratwürsten finden wird, zumal da ich 
IIL Heft. K 
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meine Leser yersicbem kanni dafs die Kälber 
von Sorrento halbe Ocbsen sind. 

Träumt man in Neapel von Kaldaunen, so 
muls die Zabl 54 im Lotto erscheinen, in Rom 
aber, erscheint sie, wenn man von Schüsseln ge- 
träumt, hat. Man sieht jedoch, dals die Sachen 
einigen Be^sug unter einander haben, und daEs 
Korn die leeren Schusseln zu den Kaldaunen 
hergibt, die Neapel hervorbringt« 

Ich könnte noch ein langes Register von 
Dingen hersetzen, wodurch man Im Schlaf die 
Ziffern findet, aber ich hoffe, meine Leser wer- 
den aus deiii Obigen schon stehen, auf welcheai 
fetten Grunde die Sache erbauet ist, und wie 
systematisch man sie hier behandelt. Sollten 
etwa, trotz den Träumen und ihrer Deutung, 
. die bestimmten Zahlen nicht herauskommen, so 
lasse man sich dadurch nicht irre machen; man 
gedenke, dals mehrere ehrliche Leute Träume 
haben, und dafs leicht einem Andern von Ka- 
paunen und Fasanen geträumt haben kann, wenn 
man selber von Kaldaunen und Bratwürsten ge- 
träumt hat. Was soll das Schicksal hier thun? 
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Die K^ldaonen odet die ^dsane gelten lassen? 
(jeschieht jenes ^ so ist der grofse Haufe i^nsa- 
fne4en , geschieht dieses ^ , so hat sich der Vor- 
nehme a^u t^eklagen. Dies ist dei; Gruvdf Wat- 
199. es. das Schic)[sal ni^lit. ijlen Recht fcalK^heti 
XfLimi es tnuDsteii ipit. ]ß^et Ziehung alle 9Q 
Nümmeni ^erauskpminen) .Went) Jiuli/diö 1 ^riUi* 
me einige^. Wenigen Ijottospieie£.t>efriedigt>V7iCi> 
den sollten» ]a $oö Und. 9000 .2ahle|i^.witiüi sie 
4a wären. . Die> Träum0> Vetd^r^jen (ich. Unter 
«iliandelr die 2ifhtti^4 Dai:ui^ beseheid4» man 
sich und denke 9 .^is^b ^ mehrere liöttpspieler 
gibt) ^6 sich nicht allein am Tage^' sondefti 
aach in der Nacht tnit diesem lobeiis würdigen 
Handwerk beschäftigen« 

Ich will hier Jetet aus der Smöitßa fottunaU 
noch die Auslegung einiger Träumg Üerseteeiii 
die keinen Bezug auf Lotto und Zahlen habeoi 
die aber, dessen uugeacht^ nützlich werden kann. 
Träumt jemjindeni von. OobseUi welche schlafen, 
so bedeutet dies schlechtes Wetter« Man t«eiGi 
also jetzt, wohet es kommtj wenn oft anhalten- 
des schlechtes Wettet isti die Leute ttaumen 



l 
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.•:jdieaen Traum nar in Paris odei 
H fattiiit und däft selbst hier nur 
ib&' haben« Debrigena mufs die« 
kl in ^ der Auslegung etwas Fürch- 
MD Italiener an sich tragen. Ge- 
^muohtigen Dingen, die in dev 
iy.riind die einen so grofaen £in- 
(BÜbegebenh eilen haben. 
I Ofeigen einige Anweisung ge- 
in I im. Schlaf die Nommem des 
IBÜ; jetBt Ueibt mir noch der 
lines linterrlchts übrig, nämlich» 
nd • diese wichtigion Zahlen aus« 
[iersn habe ich einen andern und 
leliebten Gewährsmann. In diis« 
Ikdi gibt. '4er* verstorbene reneir 
iqVf Physiker und Cabbalist, (la- 
ich ^eanCv )äbrUch einen Galen* 

wichtige -AfifschHiMe 'vber die- 
t, . Man wundre dich, nicht, dafii 
^IMTana diesen .Calender herauf- 
kli^SD. Casamia ist langst todt, 
:, «inen astrologischen und cab- 
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dann viel von schlafenden Ochsen. Oekonomen, 
denen zu Zeiten viel «n der Veränderung des 
Wetters liegt, ri^th ich^ sich bei solchen schla» 
fendeu ^Wettergläsern Raths jfen erholen« 

^^^^8>ehtf^fBan wei£se Ochsen im Trams, vfd^ 
che'tftn2»eny^^ bedeutet dies Ehre* Ich würde 
geni-anf'die Ehre Verzicht thün, wbnnjch nur 
die ^^Ophsöni • tan^n seheh könnte > siiB mussto 
dies fliit vieler Gtazi^ ^thun j besonders in Nea- 
pel| wo sie Hufeisen trägen. Sieht man mage-'^ 
re Ochsen im Tifaum, so iH Theümng tsn h&t 
fürchten^ -'Die Sache hat sich also seit jene» 
Fbarao ZeitSh nur in dem kleinen Umstände 
verändert, dafä aus Kühen Ochsen gewotxlea 
sind. Träumt man, dafs man Kohlen ifst, so 
zeigt ^ies Si^haden an. Ich glaube,' dafs man 
diesen Tratihi nur bei gro&em Hunger liaben 
käihh. ' Sieht mun im Traum eine goldene Kro- 
ne um »sein Häüpt, sD*folgt Zank und Neid dar- 
auf. Diesen Tiaum^ scheiät Buohapiarte jgehabt 
jJÜ'ifäben, und die Auslegung dürfte auch wo.hl 
eintreffen. Träumt ipan , dafs man-Menschen- 
fleisch ifst, so bedeutet dies Arbeit«- Ich halte 
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iafüty dals maii diesen Traum nur in Paris oder 
isi Neapel babto kanot und Äfe selbat hier nur 
eipige wenige iim' haben. Debrigena mufs die« 
ser Traum auck in der Auslegung, etwas Furch- 
terlicbes für einen Italiener an aich tragen. Ge* 
n«ig Ton diesen wichtigen Dingen, die in dev 
Nacht Torgehen» und die einen, so. grofsen Ein- 
flttfs auf die Wehbe^ebenheiten haben.. . 
M Ick- habe uA Qtagen einige Anweisung ge« 
geben,' wie nlan ' im. Schlaf die Nummern des 
Lotto finden kann; yetet bleibt mir noch.', der 
swQxte-Theil meines Unterrichts übrige nämlich, 
wie man wachend ■ di«se wichtigisn Zahlen- ausr 
fukAfg machh Hierzu habe ich einen andern und 
in Jtalien sehr beliebten Gewährsmann! In dii»* 
aem! Lande nämlicb gib tL-der' verstorbene renio^ 
tianische Astronom, Fhj<si]ier und Cabbalistj Gi- 
samia, wie er sich nennte jährlich einen Celen« 
der heraua, der wichtige rA]CifschHi>se"iiber 'die- 
se Sache erlhdlt,. Man ^undre äick nicht, daf^ 
ein verstorbener. Mann . diissen iCalei^er hetau»** 
giht ;.e8' ist wirküi^keo* . Casamia ist längst todt,: 
aber sein Talent, einen astrologischen und cab* 
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iMlistispbep Calender. herauszagebeiii ist, gUich 
dem Mantel d^f 'CHas^i^uf. irgend einefi'audeni 
unbekannten Stemdeutarvgekoinnien, ^Qd e^ cr<» 
aoihei^ noch immer unte^: seinem Namen , 

.^ Bei einer findern Xieleg^nbelt werde -ich 
von diesem für Italien aelir merkwürdigen Ga« 
lender Teden , und hier nur 4^ daraus berse^i« 
zen, was. ütt. einem tüchtige» I^ottospieler ge- 
kört, der nicht allein bei"d^r Nächt| soliden^ 
auch am^ Tage sein Geschäft' tieiben will« ; 

• Ein solcher mufs immer die Zah}ai| vor 'il(u<7 
gen.. haben /die in der VerBossenen Zeit^ hetsMifl«- 
gekommen sind, besondevs ii| der letzten- Z^e» 
himg; mit [diesen und einigen andeni cabbali- 
stischen Nummern kanrnner dann dnrcb eine-jge-^ 
MTiaser mysteriöse Operatioii die Zahlea iiAdeo, * 
die' in der künftige^ 'Ziehung^ herausj^ommeit 
werden. Hier ist ein Beisptelr: davon. 

' In Venedig sind den dten,.5eptbr. igooioU 
gende Zahlen herausgakonunen ; 69, 3, 87, 55, 
66» Will nxan nun wiäsen^ welche in dei nächi 
sten Ziehung den 5ten*'tI>oilMr.' herafufikonuneii 
werden, so erfahrt mazydies,, wenn miaft'£uiif 
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Zidilenpyrainiden bildet» die im Gegemtate mic 
andern Pyramiden nuf der Spitse atehen. Die- 
se Pyramiden entstehen auf folgende Art. Zu- 
erst 3chreibt man die erste Nummer der letzten 
Ziehung, also 69 hin. Neben diese petzt man 
da3 Datum d^r folgenden Ziehifno;« also 3. Hin- 
ter dieser kommt ^e Zahl ron fl<^ jedesmali- 
gen Graden' der Sonne, ^e nach meinem Ge- 
währsmann den 5ten Octbr. 1* betrugen. Zu- 
letät kommt die* sym^athetbcUf Nbmiäfet' des 
Mdndes, der im 'OcCöber im Sobr^idtt stand/ 
und die Zahl^ 51^ hatte. Zu diesett beiden' lets* 
ten Zahlen inu£a man den Calender'd^s Gast« 
mia haben. - * .. , .. j 

' *Ift>dies geschehen, so addkt'nwilie ne- 
beneinander stehenden Zahlen •flusamme»V' üMd 
setst die Summe' darunter^ 'docli?'Aer> dais^maa- 
imm^f die Zahl ganfa wegwirft, die matiHBonst 
im^nn bu bebake, pflegt. Ist'die -a^eMs^Rei^ 
he ^uf 'diese Att entstanden, sb 'geht'jtoan bu^ 
drtttOB'-fort, bis am Ende uiiteii'nnr eine 'Zabt 
bleibt, die imierHalb dcKi Gifanzen vba iVih"^ 
fiegt. Dies ist daäri die erwutischiel'Zghl, die 



i|i der nächsten Ziehuqg herauskommt Hier 
sind zwei; vom diesen ^lysteriöseft Tyraoiide»; 

5. 2. 4. i. 3. 4- ^- 4- ?• 3- 4» 

7- <^* 5- 47- 5- 4t 7- 

* 3- 1- 9- 1- ': 9- 1- ' ^ 
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Di^Q Syrannd^n sindnalso^t^f fqlgende Art 
en^Undeq« . f. und 9 m^phtujf • die 5 danintec 
ge8(4iriftj^§li} 9 Tind 3 ipaijjH; 14$ di^ j^ d#nuiJtQC* 
gft9pl%riel(enil 5 und i ißa^chu 4. ja,. 8^ w, |«k 
faolFe> man wird nun im Stande seyn) 4i^^ gpt 
heUnni|3VPl^n PytAmidenasu t^ilden, wd^ die 
€fr]B^i\s<»htenZ4^1e£^ «u finden, ^sr^I^hp di^mal 

4« «n4.,|jD ßS^d^ %c}^ vr^Uk niiibli ob sied^ 
^Undp ü^aala^ de?i gt^n Qctl)?, iioop. in Ven^diff 
ge?^gei^,|^^, j^bfi? ic>,gHulHli dMi? 4U3 »iftt 
Älfecjii^g' VP,p SonpengyiiWt i^op ßymp^tteti^ 
*jhW MAnd^?iaWen, vpm P^tuniide? T4gM U<id 
X«pttpf&i|rQn»..^\pthw,§fid^ ! et^ilB .Gnte^ l^erüus- 



cabblaliSti^rcK^kl Sinn hat, der ^ird biet gt'oise 
Qeh6iavii^9A. wt^t^sni« Nmr .wundfitt michji dAÜi 
der f^acbfolgex d«s Ca^ami«, ^der 4ie X^tterieh 
aamieie](»«-iu) «Mihaif^iitiiig ibu^ errach^a weifs^ sdcb 
xucht sübßx if«icl^ .dadurch sfie^t« -uad »ocb infv 
91er mit d0Q^ laiibs jKaez^ . Cal^nder^cIiteibeU: sich 
C|:i;i^t^ --t ^ . > ..,■ # • . '•'«.*• 

leb hbflFe nun melnea deutseben Lesetn e?« 
nen Fitgerzeig gegeben su habeii, wie sie recht 
ündlich das Vx)hlthätige ^ottöspiel treiben 
ÜLÖnnen, und }ch zweifle nicht, dafs, wenn sie 
ihn befolgen! * eine Menge Geldes durch ihre 
Hände gehen wirdt 

. ,".,":r!w/' ■ . . .' t 'w..>;-'J i rr-v;: 

Das b.^te,.j5eheiinnif8 aher^bfiba ich^mir 
«ulet^t au^espart« und die deutschen XJ^bha* 
her des Lpltto werden es mir. g#vifs 4f»hr Diu|t^ 
YrhsMj ^WjSun ich es ihiien Q^eubfirei dopii es 
besteht in pichts geringerem ^ als ti^ der Wia? 
sims9h«|t| iiii d^r. Zahlef^Qtt^ie^^R gewianeni 
und recht viel Zugewinnen, ohne darin zp spifit 
lan« PiM. steint;, t^iglaubli^bt jipd e&gibf;:deI|- 
JM}ch ;ei9.gP02filiAf«fb^ Mit^ri 4A«lf ^ .^üi.a 
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Wdrsi ob dessen bedieneti will, der sobttS^f 
fich zuerst ^Ine i^öht freche Süm an^ und so^ 
dann einefh-eCHtieis . zuti^aulichen Ton der Spra-' 
cbe. Hat «r-l^rdes zu einem- gewkIsett'Onrde 
der Vollkeinftieabefit gebracht ^-eo trete eir ge- 
heimnifsvoll zu irgend einem l!iett(Mpiieler>^ und 
sage ihm fünf Nummern ins Ohr, mit der 'drin-' 
g.enden Bitte, sie zu setzen. Er mulis ^ip\l da- 
bei das Ansehen gehen, alß wüTste er ge.wilsy 
daf^ sie in. der nächsten Zie^ng her^uatkpmmcia, 
werden. Fragt man ihn, war^zm er sie nicht 
seiher, besetzt I so antwprtet er, dafs er nicht 
gerade hei Gelde sey, welches, bei einem eifri- 
gen Lottospieler nicht unwahrscheinlich seyn 
kann,' ^fsr iM< Über gern eineüi Andetti 'dä)$ Olück 
gdnnen woAe: Ist dieser Andere nun nu» des 
geringste mysti$chen Eindrucks fähig, so wir^ 
er die geheinmiTsvolleiff Zahlen aetSMi, ndd itf 
diesem Fa'li mufsi er sich einen Theil des Ge- 
winsles beengen,' welches mcht mehr wid bil« 
ligist. '^'•■' !• •■ '^^ ■• ' ■■ ')■''• ■ ■ ■ ' : 

Dieaelbe' Scene wiederholt nr - n^t ein#ni 
andern Bekaniiten, hnr mit dem "Ulitefsehtedo, 
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dtt£s er dieieiti wieder fiiöf fliidere>'Nttiiiiiiern 
nennV und' lO- fort* inic detadntJÜkipriiertfm'imä 
f&pften'Xcfttbspreler. :. Kobnte ^er'dleXpo: J?i*Hi 
roern auf diese Art besetzen. dasM»V .vforn sttb 
18 PertÄn^fTfbhöjm/ ao ^foSfare^^em Gewum of- 
fenbarf iiideeie«(>niof8te ^'wimderbarzttgeiieiij 
wenn:«! «tioh «um* bei Bentfeutag .Ae6:.diilkw 
odet vieste» iTbiiila ' nicht ' bda^fediBr ^iehm^ amr 
eridekUdMa duT^h fidie I>ankbafkt(tfder'Gd«i»f 
jvei daven^ItiagMi/^allteri' "^ : -r»ir t-: !. naJ. 

iiMdht «M Att'Y«)!^^« darMMr^/ao giblSj«2 
)» tau84nd*cEnls«^iaIdigungemt^c:^4yfl^a '^Utumi; 
fMff^jflNii; '*> ist ein (SfiräidiisitbM T^'daa cv bi»> 
aiäkidtg 4tti AltifldB filbm' nmfiiyi^'ii^'d aa wird 
ihn bei httner^Y^heniigtitig-^u Sahaaden wer- 
den lassen,' Kurt; «r -^t-^ie^XSAlen in detr Oe^ 
Stirnen geleaeif,:öder durdb^ etoe a^f' dem' Kopf 
stehende Fyraitiidcj berecbnetf (»der dnrch eineiri 
Talisman/ «iuttn' ditrinftto^sdiM Tniun, ^eni# 

**) Die Gestirn« neisen «ich nnr an etwa«» «ie «rawia- 
gen es .nicht* 



^' 
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Ecsoheinang*' ddflr 'ünA andere^ Qffenharnng^cw 
lidileny üA blostinttjancipathjeJisdhar.UmaCAnd 
htAiäxTt TÄAntig • verhinderL'. So. ist jer. in ]•• 

• i , Ich. hätte dies« Geheimnifs , ' i diirckidie liOt» 
texid reich l2u mrdeB^ ohiie^ dtttiii /km apielan^ 
nidil:! ans . Xiiofal; . bringen ^ollez^ . 'ohne : €& . udr^- 
iiäe^es^der:X3nl)f9^ckiist> dudiihiiTriiaiunibration 
hezahUn sin 'laftsen» '^aBer ia (ichigem^.m^ihett 
Landäleuten dienen wilU:ioiiahetili{h wallen Ein 
ifitmut^.ihtiSS^iiALrgea^lliti. wA ihnen diesen 
Stei&.dec:W^i$en> ans 4et nea^oJitiiniaGhenfraT 
»s ) hei »w.dcheat: ]p|los ^ini^' VOcsibh^ nöthig 
iakj udisonst, gegeben«!; vfid gtaubei liiicb dadurch, 
nicht weiitgiui]^.$ie.\yerdjrejlit gmacht aii h^ben. 
:: Ueb«diÄn|)t jKJhwwWfl ich /mw: durch die- 
sen ganzen. A^&ätsi. 4etyJlioj;^ daigethan zu ha* 
ben, wie man d.a5 iMt'odpLel systematisch trei* 
hen> und oüt wie yi^r Wahrscheinlichkeit man 
auf diese Act ^n^jr^ioi^c M^n werde;n Jkann» 
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Theatralische Nachrichten, 



i) Annida und Kiiialdo» und die Amerikaner y «ul 
dem Theater Sc. Carlo. 

Die grolsa Opeti die vom fiten Septbr« bisziuii 
I7ten Octbr. i8d2. auf dem St.* Carls tkeater ge- 
geben worden ist, heilst Armida und Rinaldo« 
Als ich die Ankündigui^ davon sah, -glaubte 
icl^, dab fener berühmte Räuber Ainaldo ge- 
meint sey» Ton dem wir einen sthr geleseneii 
Roman in Deutschland BabeB, und der auch 
hier in Neapel noch häufig' besungen wird. Idx 
irrte mich; der t)ichter hac diesmal seinen Stoff 
aus dem befreiten Jerusalem des Tasso genom« 
men , und jener Riaaldo , der darin, vor^ommt| 
ist sein Held, wenn man anders das einen Hel- 
den nennen kann, was die Dichter vom St. 
Carlstheater dafür ausgeben. 



^. i$8 ^ 

Am dem Oegenstande hatte etwms Vorzüg- 
liches werden können, denn er ist einfach und 
schön, und Tasso konnte schon durch seine rei- 
zenden Beschreibungen zu etwas begeistern« 
Aber leider ist die Bearbeitung wieder einem 
Menschen in die Hände gefallen , der keinen 
Geist hatte, der also auch seinem Werk kei- 
nen einbauchen konnte* 

Der Stof ist aus dem secbszehnten Gesänge 
des Heldengedichts genomn^en^ 'Hier findet man 
den jungen Held Rinaldo,. der sich einer MiCi- 
helligkeit wegen von dem Heer Gottfrieds vou 
Bouillon entfernt hatte, in den Gärten 4er Zau- 
berin Armida, die ihn mit allen- Künsteü der 
Liebe und der Zauberei in ihrem Bezirk zu* 
ruckzubalten sucht. Aber Seine Streitgenossen 
machen ihm Vorwürfe über BÜn weiohes Wol- 
lüstiges Leben, und fordern ihn auf^ in deu 
Kampf zurückzukehreil* 

Vhaido in comincio parlando tdlota: 
Va VAsia tntta, e oa l* Europa in guerrai 
Chiunqu0 pregio btanutt • Critto ädora» 
Ttaoaglia in arme$ ot ticila Sirim Terrm^, 
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Tu sqIo, ßgliQ dl Bertholdos fuora 
Del mondo in ozio un hreve angolo serra, 
Te sol dcü* universo il moto nidla 
JVIovet egregio Campion d*una fanciulla, 

Ubald begann so : Ganz Asien , ganz Euro- 
pa zieht in den Krieg; jeder durstet nach 
Kuhm, und betet Christum an.j bis nach Syrien 
hin seufzt die Erde unter Waffen. Du allein, 
Sohn Bertholds, lebst müfsig aufserhalb der 
Welt in einem engen Wiukel> dich allein rührt 
~ die Bewegiyag des Erdballs' nicht i dich| den 
glorreichen Ritter eines Kindes/^ 

So schreibt Tasso. Kinaldo iäXst sieb über- 
vrinden, besiegt die Liebe, und kehrt mit sei-» 
nen Gefährten zum Heere zurück. 

Diese so einfache Fabel konnte unstreitig 
sehr angenehm behandelt werden. Die beiden 
heftigsten Leidenschaften; Liebe und Ehrgeiz, 
sind in Kampf mit einander; hierzu gesellt ^ich 
das Aufserordentliche der Zauberer. Zu wel- 
chen anziehenden Scenen, und zu welcher leb- 
haften Handlung konnte dies Gelegenheit ge- 
ben? — Nichts von dem allen! Tasso's schö- 
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ne Episode köni^te den Verfasser* der Op 
nicht begeistern. 

Gleich der Anfang verräth, dais er seine 
Gegenstande nicht gewachsen war. Hier ist e 

Scena prima. 

JLido dl JUare, con Campagna adjacentt, Vase^ 
lo agitato della tempestä, e sid medesimo Übt 
dOf Carlo e Coro di Soldati; indi Gacdhsrto* 

Gualb, Oh Cielo! A voti miec 

Cesso ü Juror del ventof 

Tomi sereno ü mar a)« 
Tut tu Siförtunato evento 

Chi mai potea sperar? 
übald.f Daüa erudel tempestk 
Carlo\ Salvi per te noi siamoi 

JVTa svela, a chi dobbiams 

Tanta felicita ? 
'Oualb» Sol grazie al Cid rendiamo 

Ch* ebbe di noi pietä» 
Tutti, La nostra al ciel dobbiam9 

Co mun felicita 

Vhal 



a^ Calmasi il turbine. 
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Vhdldi Md com9 taiito in cUh 
Possono i voti tuoi? 

Oaaibk Dil Nume.io sonö 

Interprete fidel i ü camin Pt)str(> 

Ißi resse, e non ä caso» In ^tsesto JLid^ 

Rinaldo Olr gtuttg^rtu 

Üb mld. C0me ? Ainddo ? 

- CaHoi PöAäi . . X V additä ä ndU 

Quaih La ptemurosa in^hUstä 

Merta, che tatto io svelu Egli a ikomenti 
^. Fftda d^\Armida dioerrä» L' indegnm^ 

Saprä ssdurlo, ed affascinarli U cuors» 
Mch mentrw in /olle AmorB 
SepoltO sia > voi gia destinä il cielö^ 
Per Söttrario aü^ ajfono instdiOso. 
invano eÜa opporrassii Übaldo iH tontö 
t^on tuöi pih förti per qMteW ampia valU 
rola alt impresa, Carlo per hreo* ora 
y^gfi dd faggiö a cmStodSr lä prorä^ 

Dies ist die etste Scenöi denn Gualbert 
gellt jettt ai); -^ warum? Danach musseti mich 
meine Leset nicht fragen, tch weüs es nicht» 
und vieiieidit weils es der Verfasser Auch nicht. 
Kura, et braucht ihn nicht mehr. Aber ich 
muls wohl die saure Mühe des Uebersetzens 
Hl. Hrft* im 
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übemehmen, damit auch meine unitalienifljghea 
Leser die Schönheiten dieser Scene fühlen 
können. 

£r«te Scene. 

Ufer des Meers mit daranliegendem Felde. Ein Ton 
SturA bevT^gcea Schif» ui\d auf denselben Vpttld, 
Carl» Chor von Soldateii» uxid sodana 
Oualbert^ 

Gualbert. O Himmel! Auf meine Wün- 
sche endige die Wut des Windes i das Meer 
werde heiter ! a) 

(Dafs der Himmel heiter werden kann, weüs 
jeder f abe^r wie das Meer heiter werden soll, 
das weils man nicht, wenn man auch dicht dar- 
an wohnt. Ueberdies geht es mit der Sache 
nicht so geschwind.) 

Alle. Wer hätte je ein so glückliches £r- 
eignifs hoffen können. 

Ubaldo. Von dem grausamen Ungewitter 



a) Der Starm legt sich. 
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- fiod wir durch dicli befreiet ^ äW entdecke 
was, Weiti verdanken Wir 8ö viel Gluck? 

Gualb. Sagen wir blos dem Himmel Da&k, 
dafä et Miileiicn mit tiiis hatten . 

Alle^ Unset ganzes Glück Verdanken Wir 
dem Himmel« 

(Welch eiil öescliwätas! Und Welch eine 
Rolle miiÜs det Himmel darin spielen! Nach der 
Volksmeinung gibt es einen Wolkenhimmel, 
eined Sternenhimmel, tind einen $*i:eudenhim* 
mel; ich mogte wohl wissen^ welchen von die- 
sen dteien der Verfasset meint? Ich glaube, 
den Woikenhimmeh Mindestens hat er in sehr 
wässerigteü und Schweren Wolken gelebt ^ als 
tr seine Oper schrieb, und sein Gehirn ist ganz* 
lieh umwölkt gewesen* *^ Was soll man an* 
ders sagen? Kritik ist bei ^nem solchen An* 
fang einet Opet nicht gut möglich; es lälst sich 
last nichts anders thun^ als spotten«) 

Übaldo* Abet wie können deine Wim* 
iche so viel übet den Himmel? 

(Ist tiicht etWAi Aehnlichei schon einmal 
gefragt?) 
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Gualb. Ich bin ein treuer. Dolmetscher 
der Gottheit. Sie leitete eure Reise, und nicht 
aus Zufall. An diesem Ufer wird Rinaldo sich 
mit uns vereinigen. 

libaldo. Wie? Rinaldo! 
' Cftrl. Rede! . . . Beweise es uns. 

Gualb. Euer hastiges Forschen verdient, 
daCs ich euch alles entdecke u. s. w«, 

(Wenn Menschen im wirklichen Leben so 
mit einander reden, so sind es gewöhnlich un- 
bedeutende SchwäUer; aber wenn ein Dichter 
seine Personen so reden läfst, so muls seine 
Geistesarmuth einen hohen Grad' erreichen, und 
et sollte billig alle Arbeiten für das Publikum 
sorgfaltig vertheiden. Sie können ihm nie Ehre 
odet Yortbeil bringen, sondern nur das Gegen^- 
theil. GualbSrt Spricht Weiter:) 

Er \vlrd auf Augenblicke die Bleute det Ar* 
mida werden. Die Uhwutdige wird ihn zu vet- 
fdhren und seih Herz ^u bestricken wissen; 
aber unterdeüs er in thorichter Liebe begraben 
ist, bestimtut euch der RitUmel schon, ihn der 
hinterlistigen Leidenschaft zu entziehen. Yeiw 
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^ebens wird sie sich widersetzen. Du Ubalde 
eile mit deinen Tapfersten durch ^ies weite 
Thdil zur Unternehmung hin« Ou Carl vfacbe 
eine kur^e Zeit« 

Das Beste ist, dals man hier gleich den 
ganzen Gang, und das Ende der Oper erfahrt» 
Aber auch ohne dies würde hei einer solchen 
Behandlung ein Interesse eitstehen kännent 
Die zweite Scen^Angt so an:., • 

Vbalio.^ USsti? Hast du's gehqrt^ 

Carlo. Udii. Ich haVs gehört. 

Ubaldo, Gi volle il öel pietoso. 

liier ist nichts aus dem Zusammenhange^ 
gerissen ; dieser kann also nicht Schuld seyn^ ' 
dals die Sachen sich, so elend ausnehmen» Ue* 
brigens hat der Dichter sein Sujet als bekannt 
vorausgesetzt I und sich alle seine Zuhörer als 
I^eseir dps , Tasso vorgestellt« Dadurch wird 
manches in seiper Behandlung sehr leicht. £c 
hatt« Unrecht; Saite Op§r mnb, ein Ganzes /tur 
sich seyn, imd kein -anderes ästhetisches Werk 
zur Grundlage haben, ohne^ das es' nicht beste* 
hen kann«^ Und det Verfasser ist. tum Unglück 
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nichts,, auch i/eenx^ eir auf 4en Schultern dea 
TassQ sitzt. 

Aber mn ihpi picht TJnr^pht zt^ ttun, müfi 
ich auch eine von den Haiiptscenex^ herauahe- 
Ven, päipjich die, wa der eigentliche Kampf 
zwischeii JLiebp im4 I^fflcte^rubm jn Rinaldo 
▼orgeht, 

S c e n ß Xl^f 

Rinaldo solo, indi übaldq cor^ Guerriälri^ ^ 

fLinaldf Mis9rq mef OO0 son io? fiä npn mi 

Desto di gloria, e di vincer J^affettol 

Pik non mi sento in pettq 

JJttsato mio valor! Sol mi consda * 

Di duß bei lumi U /olgorßr soave, 

Clffi Vtdma ßocende / Ma^ chi mai si ap» 

pressa? 
Oual armi io veggiof Quel 0tierrier 
chisiaf 
ühaldf f^ä fJsia ^üttm^ 0f^-V Emrcpa in gu$rrk^ 
.. Sol ifui fLiruddo in pziqjfU^si giace». 
Per vano Jregio cinge 
Quel hrando suo, ehe al Jero Träte in 
ttmp9 
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Fe patUU» dst Regid serto^ ii-dano^.. 

Ecco gU Epoi latini, eceot p9$ sano f 
Rin^ald, Uhtddot aU per pietai • • . .\ .;'. 
IJhald. SorgU ti desta . / 

Dat letargo fun&sto. 

Rammenti cht sei, qualfosti un giomo^ 

E dover.gi0fi infniÜ^ Pßiu iitvo/^o* 
Rinald, Oual fulmine impreviso 

La mia ragiqn comhatte . • • a) 
übald. Fuggi Vinfame alhergo, s meco riedi 

tji G^ffredo agli amplessi, e degli amicL 
Rinald. Slf'ti s4guo . . . b) 
ffkmld. Oh comentOf. / , . .it-'i.li 

Ok noifeUei! . . ^l a.' 

Rinald. Sento nel sen risorgere , 

R mio guerriero ardore. 

Che ed catnpo äett onöre 
. L.* Uj -^ . , Invitämi a pktgnar» * • 

Ubald. La fra le stragi, e fl songuß^ - 

DeW Ottomano tdtero • 

Erga la Je V Iinpero 

Deh, vUni a trionfar, 
'^ Kinald. Maqual 'iöfor' , i . '' ^ 

Ühafd^ Qie pensi^ i i . . :; 
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a) CofifuSO, b) Risoluto. 



ipfnalif Ahif quäl PÜtadfi ^ qu§stm^ 
^ammentß ü tuo palpr^ ' 



> ;r^ Zwölfte Scene^ ^ . 

lUoaldo allein; beriiach Ubaldo mit ^riffen|. 

Rin^ildo. Ich .I7Dgluc)dicIier! Wo • bin 
}ch? JVIiph lockt n^oh.t .mehr 4l^4 V^rlangea-s^ch 
Ruhm, imd die Sehnsucht zu «ieg#n. loh füh- 
le nicht mehr den gewohiit^^n Mi|th ^p^ ^Busep* 
JNur der Blitz von swei schönen Augen, der die 
Seele entSamn^t , exi^eut luicht Aber wer naht 
sich? Welche Waff^o sehe ich? Welcd ein 
I^eger erseheiat, / -^ ^ " ' 

Ubald* Ganz Asta und Europa zieht ia 
deu Krieg, Riniildo allein liegt hier in schimpf* 
lieber MuTse. Zum ei;;le|i ^phpauck, g(ii:t^ er 
sein Schwert vim, das ii|l Felde. den konigüchea 
Hauptschmupk des wilden Tbraciers wankend 
nachte; WQ 9ip4 ^P lateinischen JIeldea| yfso 
siud sie? ,,,.. .; ^ •. -, 
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Rinajdo. Ub^ld, acb^ «us Mitleid! • .. « 

Ubiildt. S^eh. auf| en^untre dich von dem 
traurigen. ^chluipmer! Erinn^ce^ dich, w^.dn 
bist,, w.er d^: einst warst ^ und wo du jeUt 
liegst, yoa taujsend Aeisungen umgeben.. 

]ii]%ald,9«; W^lf«^ eiu^ unerwa^eter BUta- 
atrab). be)f4J|ipf t meine Vernunft. . , « 

Ubaldt Fiielte dei| achändli^^heu Aui^jpKf- 
balt^ upd l^re mit umt ra ^eu pmarmuj^geri 
Gottfrieds und deiner Freunde zurück« ^ ^^ 

JEl i n a;l ^ o« Ja, ich f olg^,^ir« , , 

W;t.*lA et ^aede;^fif ^ .9 ynv Qlüt^- 
liehen l ... oiil. . 

/ (BitUt^ i^. d^s Vl^erk. aif Stande,, und der 
Held üji^inrjiM^-^ ]yU^^si0t(F,. P^i^oath^n^s 
])ere(dt^^9J|i^t bat \alpht; 44ap^.|^qrt; fir hat 
8ich.b|4d^;]^reitsclüageu l/uiseiu Der Anfang der 
Scene ist nicht scihü^ecbKi es ist .wenigstens dar» 
in gesagt ,;;vri^ man ung^efahr erwartet; Aber 
da, wo Hinaldp seiqe .Paar Wprte 4ec l/nent- 
^ehbaaenbi^, und d^r Yerlegenheit ausruft > ist 
die fiebipidlupg el^d^ Ufi4. w^lch e^ne falsche 
Metapher ist es: ein Blitzstrahl bekämpft mei- 



ne yernnnft! Ein Blitzstrahl oder Donnerschlag 
kann wohl erscbctttem, aber nicht bekämpfen. 
AUelxi das Unterscheiden wahrer ^md fdaöhefr 
Atetaphern dUrf man durchaus nicht Vöii eitfem 
solchen Yerfassetr^ ervi^arten. UeVrlgen^ War es 
kein Blitzstrahl , def* dto Kiüaldö dr^cbutterte, 
sondern ein alltägliches 'gewöhnKdies Ueb^rre- 
dens wo^u Gottfried keinen Cicero abzusenden 
lixanchte. Bd' dem Rihaldo dieser 'O^er thiiit 
es weniger.) '^- •"' * 

Rinaldo; Ich fühle meinen kHegerischen 
Math iti meinem Btäen wieder ervMcben» der 
mich zum Streit im Felde der Ehre ruft. 

• tJ b a 1 d. 0ortf ,' *priÄfchen ^ PKederlage - 
ittid'dem fifut i^^'^tttleen pttihttaWinffr eriiebe 
'^er Glaube iein Rlsfbh'r fitrF, kömin' tiinfa ^^! 

ftinaldo. AberVeldi ein Schknisre^-* . . 
* phald;"'\faB Senkst du? 
' ninaldb. Lieb« , • . O Gott! - * / » 
''•""PbÄid/ f:atsfchlief<re dich! ' ' 

' |l^ni|ldo. JAeh6 Verw^Qt meinen Schritt, 
Ii}ele lialt fnich hleV 'zurück. ' '''' 
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Ubald. Abh, welch NiecHßgiLeft ist dies! 
Erwecke i(iineh iVfuth! 

Atmiää kpifanit jetzt dä'zwisclieti, und v^- 
nichtet dütci ihre l^eiie Ü&äld*8 2utedeA W- 
der. pi6$ g6sc)iieht noch' einltg^mal, ÜVali 
mufs tioch einigemal eined solchen StuM wi- 
gen, und dann ist die Stiche gesph^heh^ Und sie 
kehren su Gottfrieds Heer zurück. ' 

Ich d^n&e> die Kritiker üntteTr meinen Le- 
sern kennet nun den Verfasser dieser Opör 
aus dem Grunde. Sein Geschwätz: welci 
ein Schmeras, ifnd was d'enkst du, unA 
• ntschliefse dich, zeigt deutlich, dafs er 
schwerlich ^%n Weg zum Tempel des tVuhms 
oder der Uh^erhlichkeit finden wird, pb er ihn 
gleich am Vorhänge des St, Carlstheaters abge- 
bildet sieht, 

Was das Motiyiren des Abgehexis un4 Korn* 
inens ^ev theatralischen Personen betnft, so hitt* 
ben die Schauspieldichter in Italien we^g Be- 
griffe davon ^ und ■ unser y^xfas^br gar kei^^e. 
im zweite^ Act yerwändel): $ich sein^ Oner in 
eine Singschüle, wo jeder Sommt^ %tTh X^jfii 



hertrillert I uxid wieder geht. Es ist fast uner* 
triglichy solche steife l^ersoxien ohne Handluag 
abwechselnd kiommeii imd gehen zu sehen. Wir 
Deutseheii l^emühen uns, unsere theatralischen 
f ersQnen iqimer ^uf eine naturliche Art erschei* 
nen und wieder abgehen zu lassen, und di^ Re- 
censenten sind unerbittlich über diesen Funkt 
Die Italiener helfen , sich sehr leicht aus der 
Schwienekei^ti und zwac durch einige wenige 
W9rter5 Diese Wörter heifsen: wa, farUy via» 
ytü cßt. , (ab, geht ab» gehen ab . u. s. W') Diese 
setzen sie Jiia, w^nn^ der, Held nicht mehr ge^ 
braucht wird,, er dreht sich um| und geht lang- 
sam mit pinem grofsen Schweif yon Soldaten 
hinter sich her ab. Das Gezwungene und Feh- 
lerhafte davpn fül^lt niemand. 

Was die Darstellung dieser Oper betriftp 
so ist sie mitjtelmälisig. Die erste Sängerin An- 
giolini hat eine gute Stimn^e) aber keinen ange- 
nehmen Anstand^ Sie setzt Adel upd Majestät 
in eiiien abgemessenen the^itralischen Helden- 
schrit^ Der a^w.eitefi Sängerin applaudirt mau 
I^e^öhnlich aua^ ^osl^eitf weil ^ie, schlepfat in 
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Anstand nud Gesang ist. MombelU macht den 
Binaldo, nnd singt zu Zeiten sehr gut« Den 
Ubald macht der C&strat Aoncaglia, der eine 
gew'ühnliche Stimmet und einen schlechten^ 
sehr steifen Anstand hat. £r Verdreht bei dem 
taktmäfsigen Theaterschritt zu Zeiten so die 
Schultern, dafs et ganz schief aussieht. 

Pferde spielen diesmal nicht mit, dageget^ 
aber eine Menge von den königlichen Grenä* 
dleren. Diese Leute marschiren nnd ordnen 
sich ganz gut auf dem Theater, kommen und 
gehen mit den Helden, denen sie zur Beglei* 
' tung dienen, ganz ehrbar ; und da diese Helden 
gewöhnlich auch etwas steif sind, so kontra* 
stiren sie nicht mit ihnen. 

Die Decörationen sind das Vorzüglichste 
bei dieser Oper, und ich glaube, man kann fol- 
gendem Urtjbeil Von dem Ganzen fallen: der Text 
Ist schlecht, die Datstelliing mittelmäfslg, die 
Musik (voh Andreozii) gut, und die Decora- 
tionen recht gut« Gleich die erste Sceae, wo 
das Meet mit einer Flotte iü alter Manier ab- 
gebildet ist, hat etwas angenehmes für di^ 
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Auge; aber die Gärten der Arnuda alnd bei 

weitem das scbönste. Die jVIalerei ist darin 

mit wirklicbem Schmuck, mi^ Bogen von Liaub- 

werk, mit Guirlanden u. s. w* verbunden« Im 

Hintergründe erblickt man ^uf einer Höbe ein 

femaUtes Gebaute von. der schönsten Arcbi* 

tectur« und vor demselben unten ein wirklicheii 

Cassini worin sich ein luftiges VoIIl voü Sire- 

jneni Na jaden m s« w^ in eifern Kreise herum- 

I 
dreht* Schwäne und Delphine ttagail Liebes* 

jgötter auf den Flügeln, und von obeuher flie« 

gen eine ganze Menge Amoretten ab nnd zu^ 

Dies letzte war am wenigsten tollkommen; 

^man sah die Seile 9 wo^an die Amoretten befe* 

stigt waren, und sie hatten übrigens ähnlich« 

Jieit mit einem Zuge von wilden Gänsen odet 

Enten« Doch sei dem Decorateut» der Ai^moti* 

do Gioja beils^ kein Vorwurf dadurch, gemach^ 

denn er hat sich von vielen Seiten sehr gut ge» 

zeigt I vorzüglich auch bei i^ea Decorationea 

dea heroischen Ballets« 

Daä Ballet ist überhaupt gut etfund^ uml 

Itrird gut ausgefühtb £d heilst 1 die Apotheoae 



de^ Hercules, und stellt einen Theil seiner Be- 
gebenheiten mit der Jole und Dejanira vor, sei- 
nen tragisdben Tod durch das Kleid des Nes- 
sust und seine darauf folgende Yecgöttexung. 
Der Erfinder ist 2ugleich der erste Tänzer, JHerr 
Angiolini. £r macht den jBLercules, und da er 
#inen äuiserst starken und schönen Körperbau 
bati^ so ist die Aolle sehr passend fiir ihn. 
Msn wünscht, ^slÜ er e(wa]s mehr Grazie in 
seinen Bewegungen, und bei seinem Tanz hät- 
te. Es ist wahr, dafs man sich den wirklichen 
Hercules nicht graziös vorstellt, aber sobald er 
pantomimisch erscheint, muJGs er es seyn« Er 
erhält den meisten Beifall da, w.o .er ^s Kleid 
des Nessus angezogen hat, und von heftigen 
Schmerzen gepeinigt wird, in Ohnmacht sinkt, 
sich wieder erhebt, und umherwütet, bis end- 
lich eine Feuerkugel vom Himmel den Scheiter- 
haufen anzündet, und er sich in die Flamme 
wirft Eine solche Darstellung aber ist nicht 
schwer, und noch weniger geh^t Grazie dazu. 
Die Depmica wird von der ersten . Tänzerin 
der Campilli gespielt^ Si% leistet unstreitig von 
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allen am meisten durch lebendige Darstellung^ 
durch Pantomime 9 durch Minenspiel, durch 
Grazie. Besonders schön weifs sie Freude und 
Entsücken auszudrücken; ihr ganzer Körper 
jauchzt dann gleichsam laut^ uiid ]ubelt wie in 
einem seligen Zustande. 

Manche Sachen lassen sich am besten durch 
Vetgleichung beschreiben. Klopstok sagt, dala 
die Engel vor Freude strahlen, und vom 6a>* 
briel heilst est 

•7- — — — Licht» ttnd blendendet OUnzen 
•ins von ihn lui. Die Erde BerfloCi ia bimmlifoh« 

8cblttiB*r 
Unter ihm hin* 

«. .i» •«. .. Ihn tah mtUp 
Wie er den Gipfel des ginaten Oebirfi ait Klarheit 
erfüllte* 

So erscheint die Tänzerin, wenigstens an 
diese Stelle wird man erinnert« Es heUst, Bim 
wird nach Wien gehen, und sie lernt Wirklich 
jetzt die deutsche Sprache» Ich würde es mir 
zum Vorwurf machen , wenn das Lob , das ihr 
im ersten Heft des HeliesjiuTheil wird, Schuld 

daran 



I 
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diran wäre; Neapel kann jetzt ntcbts Gutes 
missen, und sie ist das Beste, was man auf dem 
St, Carlstheater antiift; loh wünschte, man yer^ 
ichriebe etwas andres von hier nach Wien, 
iiamlich schlechte Operndichter; davon könnte 
man ihnen einen ganzen Transport suschicken. 
Aber ich zweifle, dafs dies geschehen wird, da 
man dort selbst einen hinlänglichen Vorrath da* 
von hat. 

Zurück zum Ballet Eine Scene darin ist 
allegorisch und mit Genie bearbeitet ^ die, wo 
Dejanira das Kleid des Nessus aas einer Urne 
nehmen will. Indem sie den Deckel der Urne 
aufhebt. Fährt eine Flamme, durch das Gift der 
Hydra hervorgebracht, daraus hervor. Sie bebt 
zurück, und nun ersdheint die Furcht hinter ihr 
in phantastischem Gewände, treibt sie^ zitternd 
umher, und zwingt sie, alle ihre Bewegungen 
nachzumachen. Sie will endlich ganz entflie* 
hen, aber in dem Augenblick kommt die Eifer- 
eucht, nicht so fürchterlich, hingegen noch phan* 
tastischer im Anblick, hält sie zurück, und 
treibt sie wieder zur Urne. Sogleich nähert 
m. H^ M 
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sich die Furcht von neuem , und scheucht aie 
von ibr hinweg. Diese beiden Gespenster trei- 
ben sie eine Zeitlang, ungesehen von ihr, auf 
der Bühne herum; bis endlich die Hofnung in 
lieblicher Gestalt erscheint, und beide eilend 
entfliehen müssen« Nun naht sich Dejanira« 
freudig der Urne, und nimmt das Kleid; denn 
sie steht in dem Wahn, dals sie sich dadurch 
die Liebe des Hercules wieder erwerben wird. 
Man kann denken, welche Scene es gibt, als 
sie nachher sieht, dais ihr g^ebter Hercules 
von dem Gift desselben verzehrt wird. 

Der Augenblick , wo Hercules aus det Flam- 
me in himmlischer Gestalt wieder hervorgeht, 
und 4^e Götter des Olympus auf einer Wölk« 
sich zu ihm hernieder senken, ist in Absicht 
der Decoration vortreflich. • Alles «rscheint, wie 
in einem verklärten Lichte^ und bildet ein schö- 
nes Ende des Ballets. 

Das zweite Ballet ist komisch, wie immer,' 
und etwas satyrisch. Es beifst: Le Amazzoui. 
mc^n^, \ Hi^. is^t es. £s kommt auf «innml ein 
niedUches weibUcljes Volk^ roth und weils ge*- 
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kleidet, mit einem schwarzen Helm auf dem 
Kopfe ) dabergehüpft, und erlustigt sich in ei- 
fern Garten. Nicht lange , so erscheint eia 
Mohr an d«r Gartenmauer, entdeckt das reizen^ 
4e. Häufchen, und fängt aus allen Kräfiaa ai^ 
SU winken« Siehe^ da eilt plötzlich ein schönei 
männliches' Volk herbei, ebenfalls roth und weifs 
gekleidet, das sich treflich.zu dem weiblicheii 
pafstr Aber sie. können nicht in den Garten 
hineinkommen, . und di^ Amazoninneu, voll 
Schrecken über diese Erscheinung , hol6q ihra 
Gewehre, und legen auf die Männer an, die 
•ilend entfliehen müssen. 

Nun stellt mun eine weibliche Schiidwach« 
zur Bewachung des Gartens aus; aber diesac 
wiederfährt etwas, wofür ein anderer ehrlicher 
Soldat hätte Spiefsruthen , laufen müssen. Sie 
wird müdie, und schläft ein. Unterdefs kommt; 
der Mohr, steigt über die Mauer in den Gar- 
ten, stielt ihr die Schlüssel zur Thür dessel« 
ben, und läüst die Vännli^hen Krieger hereiiu 
Welch ein Erstaunen, als die Schildwache sich 
ermuntert, als die übrigen Amazoninnen dazu* 
' M 2 
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kommen, als endlich selbst die Konigin er- 
scheint. Sie wollen sie mit den Waffen ver* 
treiben, sie wollen auf sie sohielseni aber das 
Männervolk ist gar zu scbön. Das Hers hält 
die Hand zurück, und allmählig, nach Zorn und 
Drohen, kemmen sie sich einander naher. Kurz, 
auch die Königin findet, dals ein Mann kein 
Unthier sey, und ehe man sich versieht, tanzen 
alle ein zärtliches , ausdrucksvolles Ballet zu- 
sammen. Ja, sie üben sich vereint in den Waf- 
fen, und machen verwickelte Evolutionen. 

Mit Verwunderung habe ich bemerkt, dafs 
dies pantomimische .Amazonenvolk die militai» 
rischen Kunstgriffe recht gut verstand, und be^ 
sonders schön e^Kercirte^ Es wat immer nur ein 
Schlag, Gewehr beim Fufs, oder an die Schul- 
ter« So viel ich aber erfahren konnte, hat keiner 
von ihnen Schläge bekommen, um dies so gut 
zu lernen, wie irgend ein österreichischer oder 
preussischer Soldat, und ich schliefse daraus, 
dals es noch ein anderes Ding, als den Stab, 
geben muls, wodurch man die militairischeB 
Anfangsgründe lernt» 
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Der Mphr koi^te i|i^t exercirea» aber da* 
^r hatl» «r eine Behendigkeit ip dßn Füüieny 
die alle lindere Behendigkeit übertraf. £e 
acbien, «U wenn i^i^ ^ic(i ia Ziegea^i in Sa- 
tyrpiulaei in {SpringC^d^rn verwandelte; er ge- 
bot darüber, wi6 fertige Klavierspieler üb«!r die 
Finger, 

Uaterdela die weiblichen und männlichen 
Amtxonfn alhnählig Xiehschaft mit einander 
machten, fing euch er eine an i )uim dabei aber 
Aadem ins Gehege , and ging unter allerband 
Beleidignngeik le^r aus« Was (hat er? Er eilte 
schnell foffty kam l^ber bald zuri^ck, und o IQm* 
melf wie? Er hatte ^inen Fänger ai^ und einen 
ungeheuren Helm auf} dabei trug er ein 
Schw^ in lieiden Händen, das ipindestens drei* 
mal HP bngi 4!« ^V selbst war, und auch brei* 
ter, wie er, Pta Schwert Rplands ist nicbte 
dagegen. 

ZijUn grölsern Schrecken seiner Gegner fangt 
•r an, es zu wpUeUt und man kann denken, 
^aia er endlich, nad» manchen komischen Auf* 
tritten, den Sieg behält/ Dies war die lächer- 



lassen aich di^se Anstrengung -merken , und ge« 
ben gewöhnlich) nach einem heftigen Tan« mit 
Sprüngen! etwas lahm hinter die Guussen, die. 
Weiber nicht. Jenes öffentliche Zeigen der Er- 
müdung scheint mir ein grofser Fehler zu seya, 
^enn es kontrastirt äufserst mit der eben be- 
wiesenen jf^raft, und erweckt unangenehm aus 
dem Wahn, dsis die Bewegungen dem* Tänzer 
so leicht werden^ als sie zu werden scheinen« 
Wenige Schritte könnten sie wohl noch nu^ 
ILieichtigkeit ^machen« lil^.ist wahr, dafs sogleich 
andere Tänzer dij? Aufmerksamkeit auf sich zie^ 
ben,, aber man behalt doch oft noch für dea 
Abgehenden ein halbes Auge» ^ , , 

Die Weiber haben in diesem Fall tntf^ fei« 
na Empfindung, und gejifn, gewöhnlich mit G^ 
wandtheit ab 9 obgleich, ajich sie, besonder«. |^ 
ne a m^Q Caratterßi laiige Täpze ynd heftige 
Sprunge zu machen haben. Der Balletmeistei^ ^ 
oder das Publikum müiite hier die Erlehmeit* 
den z^echtweisen. 
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.W«mxbeotachtuiigen in N^pd. 



A«gU9t l0O2. 

Tjem 15 jkoigtnu «im 6 Vhx i8| Gr., heiter, 
Westwind; mm 10 Uhr sr Gir,, e1>ettso. Nacb- 
nittagf um 4 Übr 2$ Gr», ebeüso. Abends um 
6 Uhr 2$ Gr.| ebenso. Diese Vermehrung der 
Hiue kann Tön nichts anderm herrühren, afa 
dals ein Ueiner Windbauch, der vorher ;^blies, 
aufgehört fiat, Abends nm 40 Uhr ao Gr^y 
atemklar. 

Ich le^e in den Zürcher Zeitungen folge«- ' 
de Worte: ,Jm südlichen Italien, wo seit eini- 
gen Monaten eine grolsa Dürre herrsch^, h^ 
•8 seit dem laten Jul. au regnen angefangen»^* 
Dies ist der Gewitterregen, der einige Tage aa« 
hielt, und der im yorigen Heft bemerkt isftr 
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i . 
Nach den obigen Worten sollte man glauben, 

* 
der Regen habe nun angefangen, um fortzudau- 
ern; aber seit dem ijten JuL ist kein Tropfen 
Hegen gefallen, und dies wäre auch etwas un- 
gewöhnjjickeü. .DetlUgto 4oll -icewöbiilkh im 
September erst anfangen, _ 

Den i6ten Morgens um 6 Uhr 19 Gr,, hei- 
ter, Nordwind. Mittags um" 12 Uhr 27 Gr., hei- 
ter» Nordwind, , I^i^f^mittags j^ ^liht 20'6ii, 
jpbeoso. Abandf^tn, ipfl^hr 21 ;^.,t^^s|;ernklar. 
E$ ist. zu. verwundern, daCs man. bet Riesen Uii^- 
ze schl^fejo^.kanni abi^ es schejjpt, als.gewöknf 
sich der ineASpbJUgb^ Kö^p^'^; zi^ ^^^\ .^ /\i 

,1 • » • . r 

' jjen i7ten M^ens um 6 Ohr über 19 Gr. 

»höltef, V^elStwihd/ ijm 10 Ohr 22 or., ebenso. 
Nachmittags um 3 Uhr ^4 Gr. , ebenso. Um 5 
tÄr'lam'^exne fleinVWolKe aus Abend, die 
ällmähirg grölser ' wurde J" lind Je/i ersten Schat- 

''töh gab, den wir' seit lang^ Zeit gehabt Habeil. 
Es iieienl darauf 'einige Regen tropf exi, und es 
lUTstsich lioffenV dJIs bald ein groTserer Regen 

'kommen wir^. "^ Aber !das Thermometer steEt 
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heute Abeiicl am 10 Uhr noch auf 21 Gr. , wo- 
bei CS triiböist. • 

Den loten Morgens xun 6 Uhr 15 Gr., hei^ 
ter, Westwind. Die Hofnnng fcii einem Regen 
ist wenigsten» für heute verlöten. Mittags tnn 
1 Uhr 28i Gr. Nach dieserr Höhe des Thermo- 
meters #'are heute der heifseste Tag. Aber dies 
ist iiehr isöhwer zn bestimmen, deph ein kleiner 
Luftzug verändert diese Höhe. Dies bemerkte 
ich besonders heute. Das Thermometer stieg • 
an der Nordieitexdes Hauses auf jQ* Gr., und 
als ich es iciachfaer auf die Südseite hing, wo 
die Sonne schien, ohne es zu trefFsn, fiel*^ 
auf 26<}t., -\v*il ein kleiner Wind vom Meer 
her wehte; Abends um -9 Uhr über 21 Gratf, 
sternklar bis auf die Gegend über, dem Pausii-' 
lipp, wo es trübe i^t. Im Winter folgt dann 
gewifs Rtgen. ' v^ ; - ' * 

■ Den ipten Morgans nm .5 Uhr'i9§ Gr. hA'~ 
ter, Nordwind. Nachmittags um 4 Uhr 2^ 6t.| 
heiter, Wesitwind, '••••'■ 

^ Den 2oien Morgens um 6 Uhr ig; 6r,, hei- 
ter, Nordwina. Mittags trm i'^ühr 96 Grad, 
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^b«nso. Abend« xm lo Uhr 20 Gr., «temklar. 
Ich habe mich gewundert, wie mw in Neapel 
lei einem kleinen Nordwinde im Winter bq 
empfindlich seyn konnte; aber ich begreife dies 
jetst sehr gut. Wenn man drei , vier Monate 
nindurch von einer Hitze von 20 bis 88 Graden 
unaufhörlich gebraten ist , so muis der Korper 
wohl gfgen jedes rauhe I^üftchen empfindlich 
werden. 

Den 2iten Morgens um 6 Uhr 20 Gr^ «i# 
nige Wolken , Westwind. Hinter dem ganxen 
Fausilipp ist es dunkel, und von der In^el C«^ 
pri sieht man gar nichts. 

Den 27ten. Die Insel Capri hat. wieder die 
Unwahrheit gesagt, und hat dies nachher, samt 
dem Fausilipp iind dem Cap Mineryae, noch, 
oft gethan. £t ist keiz^ Regen gekommen, im 
Gegentheil hat die gewöhnliche Hitse fortge- 
dsfiertf Aber ich gUube night, dals mir jemand 
^umuthen wird» dies ewige Einerlei des neapo* 
litauischen Wettars in diesen Monaten aufsu» 
schreiben. Ich wurde doch nich^ als des Mor- 
gens iQ bis R0| fun Tage 24 bis 271 und em 
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Abend 19 oder ^o Grad zu bemerken haben, 
und dabei unaufhörlich heitrer Himmel und 
Westwind mit einigen Abweichungen gegen 
Süden oder Norden schreiben müssen« Doch 
ist jet2t zvi bemerken, dafs der Himmel 
recht ztt arbeiten scheint, um den ersten Regen 
hervortubringen. Es ist gewöhnlich des Mor- 
gens dunkel und wolkigt über dem ganzen Fau- 
•ilippy zu Zeiten auch gegen Morgen über dem 
Vesuv, die Luft scheint dabei dick, und der 
Himmel weilslicht zu seyn, da er sonst von ei 
aem blendenden Blau ist. Er ist gleichsam 
schwanger, und hat sogar seine Zeit, die ans 
ungefähr drei Monaten besteht, an deren Ende 
man seine Schwangerschaft, wie gewöhnlich zu 
seyn pflegt, am meisten bemerkt. Wenn nur 
seine Niederkunft endlich herbeirücken wollte! 
Sein Spröfsling wird so sehnlich erwartet, wie 
nur irgend die Geburt eines Kronprinzen ,. oder 
•ines reichen Erben erwartet werden kann. 

Uebrigens sind heute Morgen einige Wol- 
ken am Himmel, nur nicht da, wo die Sonne 
steht, und das Thermometer zeigt bei West- 



wind um 8 ^^^ ^9 Gr. Nachmit^gs um 4 Uhr 
S4 Gr., heiter^ Westwii^d. Ab,end& um 11 Uhc 
etwas über iQ Gr., sternklar. Ueberhaupt ist 
ein luftiger, erträglicher Tag gewesen. 

Den 28ten Morgens um 6 Uhr 16 Gr., dun- 
kel über dem Meer und dem Fausilipp,' 9luq^ 
zuin erstenmal einige sogenannte Schäfdbeu am 
Himmel. Nordostwind. Einen so kühlen ^Mor- 
gen haben wir seit langer Zeit nicht gehabt» 
£s hat wahrscheinlich im atlantischen Meer 
stark geregnet, der wenige Westwind hat ups 
etwas Kühle hergeführt, und nun geht der Luft^ 
zug aus Nordost wieder nach der ; abgekühlten 
Gegend. Nachmittags um 2 Uhr 2$ Gr., Ijford^ 
Ostwind, und Wolken im Norden. Abends um 
9 Uhr 18 Gr. , sternklar. Den ganzen Nachmit- 
tag sind Wolken aus Nordost heraufgezogen, 
und der gröüste Anschein zum Regen war da/ 
aber heute Abend ist alles wieder klar. 

Den 29ten Morgens um 6 Uhr 15 Gr., heir^ 
ter, Nordwind. Es -will gar kein Tropfen Ke« 
gen fallen, aber ich denke, mai^ muiji zufriedea 
seyn, dafs wir wieder eine Temperatur voa 



1 



15 Gr. des Morg;ens halben.. Sie.jist äufserst er- 
frischend und beinahe kü^. Mittags um 1 Uhr 
26 Gr., heiter > Südwind. Niichmittags Westvf/ 
Abends um la Uhr beina^.e.,18 Gr., sternklar. . 

.Den 5Qten Morgens um 7 Uhr 16 Gr., hei- 
ter, Nordwind. Nachmittags um 4 .Uhr 26 Gr.. 
einige Wplkea, Nordostwind* Abends um, 9 
phr über iQ Gr., Wolken am Hj^yuBel, so wie 
fast. den gansen Nachmittag.' 

Dea.5i^eu Morgens um 6 Uhr 16 Gr.^ hei- 
ter, Nordwind« Mittags um 1. Vikx 25 Gr., hei-*, 
ter, Südwestwind» Nachts um 12 U)ir beinahe 
17 Gr.> 8,ternklar» 



September 1802. 

Den iten Morgens um 7 Uhr 16 Gr., hei-, 
ter, Westwind. .M^n wird bemerken, dafs die 
Hitze jeut z bis 3 Grad abgenommen hat, ob-^ 
wohl noch kein Aegen gekommen ist. Nachr 
mittags um 4 Ijhr £5 Gr., heiter, Westwind. 
Nachts um la Uhr X7 Gr.^ ju rnklar. Den fiten' 



^' 
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Morgens um 6 Uhr beinahe 16 Gr., heiter» 
Westwind. Mittags' tun 1 Uhr 25 Gr., heiter, 
Westwind. Nachmittags am 4 Uhr 25 Gr,, hei« 
ter, Südwestwind, Bei dieser anhaltenden Diuv 
re nnd Hitze begreift man kaam, wie irgend 
eine Pflanze , selbst ein Baum sich erhalten 
kann. Dennoch stehen der Vommero tmi Paii« 
silipp in Tollem Grün. Die Erde , so wie ihtm 
Produkte müssen hier eine besondere Beschaf- 
fenheit haben. Im Winter erfrieren die zartea 
Citronen , Pommeranzen und Oelbänme nicht« 
wenn es auch acht Tage hintereinander so atatfc 
friert, dals man am Mittage noch das Eis be- 
merkt; im Sommer aber verdorren sie nicht» 
wenn sie auch Monatelang bei einer brennen- 
den Hitze keinen Tropfen Wasser bekommen. 
Erklärt man die Erscheinung im Winter darch 
eine unterirdische Wärme, wodurch soll man 
sie im Sommer erklären? Zumal, da rings mn 
Neapel Tuf stein ist, und die Erde nur in ge«> 
ringer Höbe darüber liegt. 

Den 5ten Morgens um 6 Uhr 17 Gr. wol- 
kigt am ganzen Himmelf Westwind. Mittagt 

nm 



• 
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vun 2 Vhv ü6.Gr.f heiter, Westwind«. Abends 
nm lo Uhr ig Gr., sternklar* 

Pen 4ten Morgens um 5 Uhr 17 Gr., hei- 
ter^ Westwind» Nsthmittags um 4 Uhr 25 Gr. 
ebenso. Abends um 10 Uhr XQ Gr., sternklar. 

Den 5ten Morgens um 5 Ühr 16 Gr., hei- 
tetj Westwind. Nachmittags um 5 Uhr 27 Gr. . 
heiter, Westwind. • Abends um. 10 Uhr beinahe 
19 Gr», sternklur« 

Den 6ten Morgens üiü 6 Uhr 17 Gr.; übri- 
gens wie atarorigen Tage. 

iDen 7ti$n Morgens imi 6 Ühr 17 Gr. , wol- 
kigt, Westwind* . Nachmittags um 4 Uhr 24 Gr. 
heiter^ starker Westv^ind. 

Die Hitie hat bis tum Uten ununterbro« 
dien fortgedauert, und ist im Gegentheil noch 
stärker geworden« Seit dem iTten JuL haben 
wir nun keinen Tropfen Regen gehabt, sondern 
«inen fast ununterbrochenen brennenden Son-^ 
nenschein. Auch sagen fast alle , dais sie sich 
einer so anhaltenden Hitte nicht su besinnen 
Hl. tieft N 
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^iiBfmt Mit liegen unaufhörUch die Worte moB 
dem Messias im Sinlt: 

mmm m^ mäm m gHh flie Aveii StfltaierVoil liegen» 
17nd den; |La|rinel oben rerdont» uxud Kiriöth» festen 
Von dem d«mf fendeu Fluge der Flamme verzehrt. -* <*<- 

«..— •~ — .— — — — Der nieamiig 
Wütende Quaal/ und ^ern, tind ohne Kegen den 

Bimmel; 
Acb, kxit ^cm9ti^A69^ StauW 1 BvM S^dte zu Eiiwr 

um Wa9ter 

Ziehen» und durfdg sich letzen. 
I 

Dies scheint mir ein wieweU etwas staB« 
kes Gemähide von unserm diesmaligen Sommer 
zu seyn. Mit dem Wasser hat es freilich noch 
keine Noth, und wenn es auch daran fehlen 
sollte, so wiirde hald da*s gedrängt ToUe Nea- 
^l ^ine Wftst^ei seyn; aber Wolken von 
ätitib steigen genug empöre so dals der ICm* 
Kiel selbitC oft hc^stäubt aussieht. 

jyth TMm bezog sich der Himmel des IMEör^ 
gtas ä^ taSt Wölken, und es schien, aU 
-Weän es jeden Augenblick regnen wollte; aber 
ygen Mittag war «Uea wieder heiter* Am 
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Abend faüllteti aich die Apentiineti ^ die Insel 
Cftpri^ uud andere hervortagende Berge dicht in 
Wolken; aber die Natur hier umher iiat nun 
schon so oft gelogen ) dals ich ihir nicht «lehr 
glaube» 

Ben Uten Morgens um 6 tTkr iQGt.^ wol* 
kigt am ganzen Himmel > Westwiüd. Mittags 
um 1 Uhr 25 Gr. , Südwestwind. Scheuc sind 
einigemal ein Paar Regentropfen gefallen^ und 
immer hat die Sonne wieder geaiegf. Deni Him- 
mel wird die Niederkunft sehr schtreif. Aber 
sie ist vor der Thür, wenn nicht alle Aüseigea, 
selbst die sichersten, trügen. Denn vom .Paii- 
silipp her ist ein schwarzblaues Gewitter im 
Anzug) und es donnert fast unaufhörlich. Sey 
vidllkommen, tausendmal willkommen, Donner, 
iind Blitz ) und Sturm, und Regen, und alles 
was zu einem' vollständigen Gewitter gehört ! 
Wir haben deine Kühlung durch ein dreimionat- 
liches Fegefeuer reichlich verdient* 

Nachmittags um vier Uhr. Die Hofimng 
der Neapolitaner ist endlich gekrönt worden» , 
Der Himmel ist nach zweitägigen Wehen mit 

Nft 



einem zweistündigen starken Regen niederge- 
kommen« £5 War Zeit, denn es stieg fast kein 
Staub mfäiXi sondern nur noish Asche gen I£m- 
meL Auch scheint er sich mit seinem Erstge- 
bohmen von diesem Herbst viel zu wissen, 
denn er bat ihn mit einem erschrecklichen Ge* 
witter^ worin Blitz auf Blitz» Schlag auf Sohlag 
kam, aügekündigt. Während desselben wStand 
das Thermometer bei Westwind auf 17 Gr., 
■ aachber bei Nordostwind auf 17I Gr. Abends 
um 9 .IJhr 16 Gr.y halb sternklar. Zum ersten- 
mal aw^ Grade tiefer, wie s^t 3 bis 4 Mqii%- . 
ten gewöhlUich ist. 

Den i2ten Morgens um 5 Uhr i4|Gr., wöl- 
kigt, Nordwind. Den Tag über schwül, und 
Donner mit vielen Wolken. Abends um 9 Uhr 
etwas über itf Ör., Vpolli^t. 

Den i3ten Morgens um 6 Uhr 15« Gr. , ei- 
nige Wolken, Westwind. Mittags um i.,Uhr 
ft5 Gr., heiter, Westwind. Die Ifitze ist wie* 
dor*' gestiegen , wahrscheinlich weil noch mehr 
Regen. kommen will* 
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' 'Den i4ten Miorgens um 6 Uhr i6 Gr.) wol- 
iigt, Nordwind. Mittags tun i Uhr -24 Gr., wol- 
kigt und schwül« Ahei^dQ um |0 Uhr beinithtt. 
17 Gr.,' wolkigt. 

Den i5ten Morgens um 6 üh^: 15 Gr., wol- 
kigt, Nordwind. Mittags um 11 Uh^ ^1 Gr.^ 
wolkigt, Nordwind. Nachmittags um 5 Uhr 24 
Gradi teitey, Nordwind. Abends lim 10 Uhi: 
«twas über ij Gr., halb sternklar. 

Den i^ten Morgens um 7 Uhr et>ya^ ube^r, 
14 Gr,| heiter, Nordwind. Nachmittags um 5 
Uhr 25 Gr., heiter, ^ordvi^ind. D}e Jlitz^ ist 
bis auf Ab^nd un4 Mprgen nieder «urückger 
kehrt. 

Den i7ten Morgens um $ Uhr 14 Gr., heiy 
t^r, I>fordvfind. Nl^cl^iuittfigs um 3 ^hr 24 ^Xy^ 
ebei^so, 

Diese Temperatur hat wieder bis zum siten 
unter beständiger Dürre fortgedauert. Kaum 
erinnert man sich* hier in dieser Jahrsdeit einer 
solchen Trockenheit.- Am siten kam des Nach« 
mittags endlich «iä kleines Gewitter mit Ile* 
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gm uWf S^ {Jmo d|4ieri iJber 9m folgefidea 
Tag« war ullea wi^^r klar« PQ$h spyirt^ man 
jfim^ a fTäfr ig png 4er grp&m HiUc» 

Pen 23ten Morgens um 6 Uhr etwas ^lie( 
IS Gr., beiter, Nordwind. Nachmittags nm 3 
Uhr 94 Gr., ehepso, Abende iim lo Uhr 15 Qr. 
wolkig 

Deii 24tep Moi^eiia vm $ Uhr 14 Gr.« trur 
bc, Nordwind. Mittags um 1 Uhr 17 Gr., tro- 
be, Nordwind. Abends um Q Uhr 44 Gr., trü- 
be und Wetterleuchten. 

Den 25teii Morgens um '6 Uhr is^ Gr.» 
halbheiter, Nordwind« Mittags um 12 Uhr 19 
Grad, Sonnenschimmer, No^dwipd. Naphmittagt 
regnigt. Abends um 9 Uhr 14 Gr., tfübe. 

I>en 26ten Morgens um 6 Uhr ^2} Gr., wol- 
kigt, und ein scharfer Nordwiad.- Mittags 18 
Grad, ebenso. Abepds um 9 Uhr 13 Gr., reg- 
rügt. Faß^ schaiat es, ala w4f^ die Abkohlmig 
zu Schnei] gekommen* 

Diese A.bkühlung .ifnd die^ Il^nigti^ hat 
aoch einige Tage fortgedauert , aber d^ur ist 
Trockenheit und Hiue aihnahlig eiiruckgekehrt« 
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und besonders ira Anfang des Octgber ssbr ge« 
stiegen. 



Octob^sr i8o2. 

Den 5ten Morgens iun 6 Uhr beinahe 14 
Cradi heiter, Nordwind. Mittags iun 1 Uhr Sf 
bis QQ Gr«, lieiter, Nordwind. Wer kann im 
Ootober eine solche ffitise erwarten? Abends . 
mm ß Uhr 17 Gr., pten^laTf 

Ich hatteufnir vorgenQininenf nicht. eher wie- 
der yem Wetter su achreiben, bis sipb dasselbe 
Bibht Änderte, fiber die {iartnückigkeit dessel* 
beo swin^t inich, yneineii Vorsats ^u ändern, 
denn es hat den Anschein, fds würde idi aonat 
gar lüchts inehr davon 9a # cbrep^en b^umimen» 
Wir^baben \iu )ieute, den ijtep Ootober^ wie- 
der dl» <;ro^enste Wetter gehabt, ja, eine Hia* 
ae yo^^|^, &5 land ad Grfulen. ^ hat oft den 
Anschein 9;um llegn^n gehabt, die Gebirge ha- 
ben sieh mit Wolken bedeckt, ao wie die In- 
s^l Capri, die SpitM des Fausilipp ist wieder- 
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liolt tvub« gewesai, und die Apennincn oft gu 
nicht sichtbar « aber alle diese Barometer haben 
gelogen. Gegen alle gewöbollche Beschaffen- 
heit des Wetters ist es in dieser Jabrsxeit ins- 
^erst trocken« 

Ich zweifle, dafs sich das Wetter in 
Dentscfaland auf äfanliGhe Art verhalten wird^ 
mindestens ist dies torher nicht der Fall genre- 
sen. Ans Schlesien habe icl^ die Nachrkdit, dab 
d<Mrt bis zur Mitte des ' August ein nasses und 
kaltes Wetter herrschte« uroranf sodann eine 
Hitaevon 27 Graden folgte. Dies ist etwas 
Unediöttest denn wir haben hier nur &8 Gmd4 
gehabt* ' Ans einem andern Theile von DeuliAf 
land aber« nämlich aus dam WurtembergischaOy 
lauten düs Nachrichten ganz anders. Dort was 
den Scunmer hindurch die grpiste Ourrn^ aq 
dals man das VieH schlachten miiiste « wtfl ' #8 
Imh Futter mehr hatte. Dies stimmt mit dena 
Wetter in Neapel überein; nur vertragl hier 
die Erde mehr Durjre. 

Nach ' einem Briefe aus Stockholm muiste 
man dort bis zum iStan August Winterkleidung 
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tragen^ und, erwartete noch den Sommery da er 
schon wiedex^bschied in jenen Gegenden zu 
nahmen pfiejt. Da das Wetter so seltsam in 
Europa seit einigen Jahren ist) so scheint ir^* 
gend eine Veränderung vorgegangen xu seyn, 
und die Physiker würden vielleicht einige Ent- 
decl^ungen machen, wenn sie^ ihr Auge darauf 
ri(;hten wollten. 

Den i5ten. Octoben Mittags um 12 Uhr 
|t5 Gr., heiter, Nordwest wind. 

Den ifiten :GbQtober. Morgens um 7 Uhv 
15 Gr., heitet, ieid s<^harfer Nordwind, >der Wol« 
ken von. Staub über die freien f lätaa jagt. Mit* 
tags ujn^ia Uhr £6 Gr«, heiter, Nordwind« 
Abends um 10 Uhr 15 Gr., halbsternklar» 

Den i7ten October. Morgen/, um 7 Uhr 
14 Gt.t heiter, Nordwind« 'Mittags um i Uhr 
22 Cr.y wolkigt, Südwind. Abends um 5 Uhr 
18 Gctt' ebeasb. Um Q Uhr Abends ein wenig 
Hegen« 



20i 



I ' >* m «' ' ■ 



Geschichte des Tages in Neapel. 



August i6o2. 

Den i4ten. Als ich hdute gegen Abend vor 
dem Schlolsplatz. ging, bemerkte ich etwas, das 
meine ganze Aufmerksamkeit reiste« Zu den 
vielen schönen Statuem welphe an dem Ehoen« 
tempel gegen dem königlichen l^alast aber aa* 
gebracht sind, hatte ^lan noch ^wei Gnippen 
hinaugefugt, p^^nlich an beiden Seiten des Teos- 
pels auf eifern vorspringenden FiedestaL Zur 
Rechten bemerkte ich eine männliche nacicende 
Figur, die eine k}eine Schale emporhielt | imd 
an seiner ßeite eine weiblich ))ekleidete, die 
sich fiuf seine Schulter lehnte. Diese beiden 
Figuren, die in dem ]>este{| griechischen Styl 
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gearbeitet sinäy und deren Köpfe besonders eine 
erb^bf^e mti](i3 Scbp^beit b(ü>en^ gewährten 
itinen s^ Tfplzeuden AnbU^, da^ sieb eine 
jyienge Sewunderei» um sie yersaoinielt batten. 
Die eqiporgehaUepo Scbi^le^ und ]\Iobnköpfe in 
der ^and ^^ weiblicb^ F:^^> lielsen jnicb 
anfangs Ytrmutbeu, dala die Gruppe Bezug a^uf 
Yergessenbeit habe, und die Scbale Wasser aus 
dem Leibe andeuten solle« Auch batte dies 
nichts Unwahrscheinliches) da die Statuen zur 
Ankunft der Königin erricbtet wurden, und 
man leicht auf die» Vergessenheit alles des 
Traurigen, das in Neapel vor&el, hinweisen 
konnte. Aber ein Kraut; von W^inluub, und 
Trauben nm das Haupt Her mannlichen Figur» 
so wie ein angebrachtei: Thyrsusstab, lieüsen 
vermutben, dals Bachu§ und Ariadne vorgestellt 
wären. Dies bestätigte sic}i mir gleich nachher. 
Auf der linken Seite des T^m^ls enthüll- 
te mpn eben eine andere Gruppe, niiinlicb ;Bwei 
schlanke Jünglinge 9 die sich einiin4®r in 4en 
Armen bi^lt^Ui wovon der Pl^P ^i% «ufgfiridi^ 
tetem Antlits stand, der andere aber sein Haupt 



sanft hemiedet neigte. Beide hatteiü einen Stern 
Übet der Stirn, und man wird nnn leidit errm- 
äien, Azfs Castor ondFollu^ vorgestellt wareq; 
anch liels sich dies gleich beim ersten Anblick 
nicht verkennen. 

£s ist Eweifediaft,' welche von beiden' Grup- 
pen am besten ' gearbeitet ist;' mein Gefühl er- 
klärte sich für Bachus und Ariadne, wegen hö- 
herer Schönheit der* Köpfe, andere hörte ich 
den Castor und Follux vorziehen. So viel ' ist 
gewiüs y dals beide Gruppen meisterhaft «ind, 
und in Erhabenheit des 9tjU B^mini*« W^k^ 
weit zur&cklässen. 

Man bedauert dabei nichts ,' als dafs ai« 
nicht von^Marmor, sondern von einer so vcr^ 
gänglichen Masse, als die charta pista (ge* 
stampftes Fapier) ist, verfertigt sind. 

Den i5ten. Unterm 7ten Angüst hat der 
Schauspieldlehter Federici, von dem auch eini- 
ge Stücke ins Deutsche übersetzt sind, z. B« 
das getsilw^fiJjviSis'piel: Gleiches mit Gleichem, 
die Herausgabe seiner Werke in der Florentini- 
sehen Leitung*, angekündigt. Er gibt sie zu Pa- 
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dua unter seinen. Augen heraus» und. es sind im 
Ganzen 54 Stücke, wovon vier immer einen 
Band ausmacben. Der vierte Band ist jetzt er* 
^achielien. 

Ich führe dies als eine Merkwürdigkeit an, 
weil die italienische Litteratur jetzt sehr ma- 
ger, und ein angekündigtes Buch etwas SelU»» 
nes ist 

Den X7ten. Nach einer Abwesenheit Von 
mehreren Jahren ist die Königin heute Morgen 
um 6 Uhr wieder hier angekommen. Ihre Rei- 
se von Triest bis Manfredonia dauerte sieben 
Tage , von da ging sie zur Erholung nach. Car 
serta, und traf dann ganz im Stillen mit. vier 
Wagen hier ein. Das traiuige Andenken an. 
die verflossenen Begebenheiten hat vielleicht ihr 
Herz gegen alle Liebe zum Pomp, verschlossen. 
Nachmittags fuhr dieselbe nach der Kirche des 
heiligen Januariia, um ihre. Andacht zu ver- 
richten. 

Den i9ten. Der Donner der Kanoneik von, 
St. Elmo und den übrigen Kastellen verkündig«»« 
te heute den Geburtstag des Kronprinzen. Auch 
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an den fahrenden Kntachen nnd dem Galla der 
Bedienten, die nnter der Last dea Silbers nnd 
Goldes seufzten 9 konnte man dies bemerken. 
Abends war grofses Fest im königlichen Falasti 
und die Erleuchtung der Zimmer von vielen 
hundert Kerzen, gewährte einen sehr schönen 
Anblick. In St. Carlo vrurde die zur Ankunft 
des Königs verfertigte Cantate: 1 voü publicf^ 
.gegeben. 

Den 24ten. An diesem Tage hiek der Spa- 
nische Gesandte» der Marche^e di Mos feierlich 
seinen Einzug in Neapel. Er fuhr von der Stra- 
fte Furia, einem entlegenen Ende an der Ost» 
seita der Stadt, aus, und zog dnvch die ganze 
Stadt nach Westen zu bis zu seiner Wohnung 
laicht weit von St. Lucia. Der Anfiiug hatte 
viel Prachtvolles, und eine zahllose Menge 
Menschen hatte Gelegenheit, ihn zu beobach* 
ten. Von Furia bis St. Lucia ist eine kleine 
Reise, und zwar durch den volkreichsten Tbeil 
der Stadt; es konnten also mehrere hunderttau- 
sende ihre Neugier befriedigen. 

Diese Neugier hatte keinen ganz unwürdi- 
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gen Gegenstimdi denn es liels sich bei diestfm 
Einzüge etwas von dem Spanischen hohen Eti^ 
Jcett bemerken. Der Zug bestand aus dreyfsig 
Kutschen, mit sechs Pferden bespannt. Auf dem 
Staatswagen, der leer vorauf fuhr, sah man ho* 
'he Straulsfedern an den Ecken und Seiten, wo- 
durch er ein prachtvolles Ansehen bekam. Eben* 
so war der Wagen geschmückt, worin der Ge' 
sandte sa(s. Er hatte zwanzig Läufer vor sich, 
lind eine grofse Begleitung von Bedienten. Die 
Livree derselben ist ein dunkles Grün reich mit 
silberdurchwirkten Borten besetzt. Die Unter* 
kleider sind roth. Die schönen spanischen Ffer- 
de trugen viel zur Fracht des Ganzen bei. 

Ab der Zug bei dem königlichen Palast 
vorbeiging, befand sich die königliche Familie 
auf dem Balkon desselben. Der König ^ar in 
seiner weilsen Militair- Kleidung, die Kötiigin 
nur einfach angezogen; man bemerkte ferner 
darauf den Kronprinzen , und die Prinzessinnen 
mit mehreren Ministem, und Personen vom Hofe. 

Das Gedränge des Volks auf dem Schloß- 
platz war so groIS| dais die Wagen lange auf- 



— ao8 -^ 

gehalten wurden, ^ und erst gegen Abend kam 
/der Gesandte bei seiner Wohnung an* 

Den fixten war die zwiefache Ceremonial- 
Vermählung des hiesigen Erbprinzen mit der 
Prinzessin voü Asturien, und des Prinzen von 
Asturien mit der hiesigen Frinsessih Maria Ab* 
tonis. Am Morgen dieses Tages begab sich der 
spanische Gesandte unter glänzender Begleitung 
in den königlichen Palast , überreichte seine Be- 
gUubigungsscbreiben , und hielt förmlich um die 
königliche Prinzessin für den Prinzen von Astü* 
rien an. Sodann wurden die Vermählungen in 
der Kapere des königlichen Paläste von dem 
Erzbischof und Cardinal Ruffo vollzogen» Nach 
Tische begab sich die königliche Familie mit 
einem Zuge von dreiüdg Staatswagen unter dem 
I>onner der Kanonen nach der Hauptkirche in 
Neapel, um dem heiligen Januarius ihre Vereh« 
_ rung zu beweisem Der Wagen des Königf war 
mit acbt Pferden bespannt und von aj Läufern be^. 
gleitet. Da er an jeder Seite drei Fenster hatte> so^ 
konnte manKönig und Königin sehr gut bemerken. 

Beant- 
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Beantwortung der Fragen 
am Ende des zweiten Hefts. 



)) Von welcher Seite seigt sich Yoluire am 
grölsten? > 

Nicht als Dichter, nicht als Philosoph, nicht 
als Geschichtschreiber, sondern als Ver* 
theidiger der unterdrückten Unschuld. 

fi) Was ist das erhabenste Geschäft? 
Menschen zu Menschen zu bilden* 

3) Welches ist das erhabenste Wesen auf der 
Erde? 

Ein weiser Fiirst 
ui. Htft. O 
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4) Mit welchem TThler bat die Gegend nm Nea* 
pel in Absicht des Ertnigent 4er trocknes 
und nassen Witterung Ähnlichkeit? 

Mit einem Kameel. Sie kann lehr lange 
brennenden Durit leiden» aber dann 
au9h unbeqchreiblicb ^M tranken. 

' Die abgedruckten italieniicben Worte aind 
auk dem Jargon, den die Bu£Fo'8 in Neapel spre*. 
eben, und schon im zweiten Heft des HelioSj 
pag. 242, so weit sie überaetabar aind| über« 
setzt wordeOf 



Ende dea dritten Hefta# 
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